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Der Reichstag hat das Wort
Eine Erklärung des Reichskanzlers

Keine Unterſchrift unter einen ſolchen Vertrag
Berlin, 5. März.

Jm Reichstag gab Reichskanzler Fehrenbach folgende Erklärung ab:
„Der Reichstag hat den Wunſch

lungen unterrichtet zu werden. Dieſer

ganze Schwere

es im gegenwärtigen Moment durch Erklärun
oder ſchädigen kann, die unſeren Unterhändlern in
Kabinett zu der P wer 33 geführt,
Mindeſtmaß offener

Das

wärtigen vom Kabinett den runter keine Verpflichtung ſetzen

keiten innerhalb der gezogenen Grenzen ausnützen
Rede Sinn!)

Laſſen Sie mich der ſicheren

eäußert, über den Stand der Londoner Verhaud-
unſch iſt mir durchaus verſtändlich. Jn den Tagen, wo unſer

aller Augen nach London gerichtet ſind, nach dem Orte ernſteſter Entſcheidungen über deutſche Lebens
fragen, empſindet der deutſche Reichstag als der Repräſentant des deutſchen Volkswillens mehr als je die

der Verantwortung, die den politiſchen
dieſer Verantwortlichkeit, die das Wohl und Wehe unſeres Volkes umſchrieben hat.

Das Kabinett aber hat die Frage mit der größten Sorgfalt zu erwägen gehabt, ob und inwieweit

ktoren auferlegt iſt in dem gleichen hohen ßze

g53 vor dieſem hohen Hauſe die Aufgabe fördern
ondon obliegen. Dieſe Erwägungen haben das

daß wir uns während der ſchwebenden Verhandlungen auf ein
Erörterungen zu beſchränken haben. (Hört! Hört! bei den Komm.) Jch halte mich

nicht für verpflichtet, über die folgende Erklärung hinauszugchen:
Kabinett muß entſcheidendes Gewicht darauf legen, daß unſere Unterhändler in der Durch

führung ihrer Aufgabe durch keinen in ſeinen Folgen unüberſehbaren Eingriff von hier geſtört werden.
Gemäß den vom Reichstag gebilligten Richtlinien hat der Miniſter des Aus

mitgenommen daß er ſeine Unterſchrift
arf, die das deutſche Volk nicht tragen

könnte. An dieſem Auftrag iſt nichts geändert worden und wird nichts geändert werden. (Lebhafter
Beifall.) Das Kabinett iſt überzeugt, daß der Miniſter des Auswärtigen alle Unterhandlungsmöglich-

wird. (Abg. Adolf Hoffmann: Herr, dunkel iſt der

Erwartung Ausdruck gebey, daß das deutſche Volk die Unterſchrift
ſeiner Beauftragten einlöſen wird, wenn ſie eine Zuſage deckt, die nach ſorgſamſter Prüfung die Grenze
äußerſt möglicher Leiſtungen innehält, d a
ſeinen Beauftragten ſtehen wird,
ſtück zu ſetzen, das Unmögliches enthält.“

das dentſche Volk aber ebenſo ffeſt hänter
wenn ſie ſich weigert, ihren Namen unter ein Schrift

(Lebhafter Beifall.)

Die Reichstagsſitzung
Vor dem verhängnisvollen Montag, an dem in London don

unſerer Seite die Erklärung auf das Ultimatum der Entente
abgegeben werden ſoll, trat der Reichstag noch einmal zu
ſammen. SGs ſollte dem deutſchen Volk noch kurz vor Tores
ſchluß bezeugt werden daß ſich die Reichsregierung und mit
das deutſche Volk von dem einmal beſchrittenen Wege nicht ab
wenden werden. Jn dieſem Sinne kann auch die Erklärung des
Reichskanzlers aufgefaßt werden, die eindeutig die Stellung
ahme der Regierung kundgibt,és t m Deutſch leider nicht mehr möglich an den
Tagen, auf die einmal die Weltgeſchichte blicken wird, ein ein
mütiges Bekenntnis zu ergielen. Der geſtrige Tag
wird den Nachfahren, das Bild aufgzeigen, das unſer Deutſch
land nun ſchon ſeit Jahr und Tag bietet. Die Kommuniſten
und Unabhängigen gaben ſich nicht damit zufrieden, kleine An

iräge zur Geſchäſtsordnung zu ſtellen, rn ſie legten ſchon
vorher Proteſt ein gegen das, was kommen würde und Adolf
Hoffmann blieb es wieder vorbehalten, die lautlos vom
Reichstag angehörte Erklärung des Reichskanzlers ſchrill durch
einen irgendwie dummen Zwiſchenruf zu unterbrechen. Natür
lich: wenn man kein Deu mehr iſt.

Danach trat das Haus in die Beſprechung ein. Schon am Vor
mittag hatten die Fraktionen getagt, um ſich nochmals im
kleinen Kreiſe über die Gegenvorſchläge zu äußern. Die Reden
n Nachmittagsſitzung entſprachen faſt durchaus dem Ernfſ
de

Berlin, 5. März.
Haus und Tribünen find ſtark beſetzt.
Am Miniſtertiſch die in Berlin anweſenden Mitglieder

des Kabinetis mit dem Reichskanzler. A die
a matenloge iſt gefüllt. Bemerkt wird der ſchweizeriſche Ge
ſandte

Auf der Tagesordnung ſteht als einziger Punkt Ent
gegen nahme einer Erklärung der Reichsregie-
rung.Fraſident Löbe eröffnet die Sitzung um 5 Uhr 14 Min. und

erklärt, über die geſtrige Geſchäftsordnungsdebatte habe eine Be
ſprechung ſtattgefunden mit der Maßgabe, daß dieſe heute ſtatt
finden ſollte. Er bitte aber einmal, ſich im Rahmen der Ge-
ſhäftsordnung zu halten und der heutigen Verhandlung nicht
!zugreifen, andererſeits die Zwiſchenrufe zu unter

trigen Erklärung
aſſen.

Abg. Hoffmann (Komm.) erklärt r
räſidenten keinen Auf

c zu dieſer Erklärung gegeben und Proteſt dagegen ein
e

des Praſidenten, ſeine Partei dem

Abg. Criſpien (U. S.) betont, der Präſident habe nur ein
zelne Teile der Ausführungen Lloyd Georges verleſen. Dadurch,
daß ſie aus dem Zuſammenhang geriſſen wurden, liege einetendenziöſe See influſfuns der öffentlichen

einung vor, gegen die ſeine Partei Einſpruch erhebe.
erklärt, 7 werde es of 7ute auf eine Gegener rung verz r ue für die ans ich der Aenderung dex ö. Saft

votwendig werdende Beratung vordehalte.

i Abg. S verlangt z 227
ſehen.

Präſident Löbe antwortet, daß das ſelbſtverſtändlich ſei.
Nun nahm der Reichskanzler das Wort und gab die

Erklärung ab, die wir dem Reichstagsbericht vorangeſtellt
n.

Abg. Müller-Franken (Soz.): Wir erkennen an, der
Reichskanzler angeſichts der ſchweren Situation nicht mehr ſagen
konnte, andererſeits hat die Nation das Recht, zu verlangen, daß
auch der Reichstag Stellung nimmt, um ſo mehr, als auch die
auswärtigen Parlamente dies getan haben. Wir halten an
unſerer alten Auffaſſung feſt, daß wir die
Pariſer Forderungen für unerfüllbar halten,
weil ſich die wirtſchaftliche Kriſis zu einer europäiſchen Kata
ſtrophe ausweiten würde. Andererſeits erkennen wir an,
wir Vorſchläge zu machen haben. Wir ſind im Kriege
unterlegen, das darf nicht vergeſſen werden. Unſere Aufgabe iſt
es, die Ruinen zu beſeitigen, an denen ſich der Haß immer
wieder entzündet. Vielleicht wäre es zweckmäßig, die Ententemitglieder einmal nach dem wieder auſgebauien Oſtpreußen zu

und ihnen zu zeigen, was wir dort im Wiederaufbau ge
eiſtet haben. Dies zu tun, wären wir auch in Frankreich bereit.

Bis Mitte Februar haben in Genf Verhandlungen mit den fran
zöſiſchen Bauarbeitern im Sinne eines gemeinſamen
baues ſtattgefunden. Die Ententeregierungen haben unbegreif
licherweiſe hierauf keine Rückſicht genommen. Auch von unſerer
Regierung muß eine et n in dieſem Sinne erwartet wer
den, denn mit Geld allein läßt ſich die Frage nicht löſen.
Deutſchland hat nun eine Anleihe von 8 Milliarden angeboten
und will dafür Sicherheiten bieten. Mehr Geld läßt ſich nach
Anſicht von Sachverſtändigen zurzeit überhaupt nicht auf dem
Geldmarkt beibringen. Deshalb ſollte ſich doch auch hier ein
Weg zur Verſtändigung finden, und zwar um ſo mehr, als mit
den Sanktionen auch nichts erreicht wird, am wenigſten im
Wiederaufbau Frankreichs. Jnnerhalb unſerer Leiſtungsfähig-
keit wollen wir bis an die Grenze des Möglichen gehen, nicht
dem Zwange folgend, ſondern dem inneren Drange, um poli
tiſche Klarheit über unſere Abſichten zu geben. Leider müſſen
wir uns heute noch mit Recht von Lloyd George vorhalten laſſen,
daß wir die Entwaffnung nicht vorgenommen haben. Deshalb
muß die Regierung handeln und uns von dieſem Druck befreien.
Man ſchreit heute nach der Einheitsfront. Wie ſoll das unter
dieſen Umſtänden möglich ſein. Das Unerfüllbare am Pariſer
Diktat lehnen auch wir ab. Aber wir wiſſen nicht, wie wir uns
ſonſt mit den Rechtsparteien zuſammenfinden ſollen.
Typiſch dafür iſt der Flensburger Fall, wo man einem neuen
Dampfer den Namen Tirvpitz geben wollte, einer der ſchlimmſten
Reichsverderber. (Gr. Lärm. Auf einen Zwiſchenruf des Abg.
Gräfe (Dn.), daß Redner in franzöſiſchem Solde ſpreche, ruft
Präſident Löbe den Abgeordneten zur Ordnung.) Die Aus-
führungen Lloyd Georges über die Steuerbelaſtung Deutſch
lands treffen nicht den Kern. Wir ſind ſchon mit direkten
Steuern ſo belegt, daß der Arbeiter indirekte Steuern nicht mehr
tragen kann. Mit Sklavenarbeit allein kann Europa nicht
wieder aufgebaut werden. Wo ſind denn die blühenden Jndu-
ſtrien Deutſchlands, von denen Lloyd George ſprach Die Ver
elendung der deutſchen Arbeiterſch ieht die der ganzenübrigen Welt nach ſich. Darum mü e
beiterſchaft mit uns zuſammenſtehen.

Abg. Trimborn (Ztr.) verlieſt eine kurge Erklärung ſeiner
Partei. Die Verhandlungen in London haben einen lauf
genommen, der es ausgeſchloſſen erſcheinen läßt, vom Reichstag
aus auf den Gang der Verhandlungen in erſpri z Weiſe

einwirken zu können. Die Fraktion glaubt vielmehr die Ver
antwortung für die Verhandlungen der Reichsregierung über
laſſen zu müſſen, dies um ſo mehr, als die Verhandlungen,
ſowie die von uns verfolgten Ziele bekannt ſind und gle ge
e getroffenen t der Beſchlußfaſſun seichstages unterliegen. Eine Annahme der Pariſer Beſhenſſe

iſt nach wie vor völlig ausgeſchloſſen. Nach der Auffaſſung der
Zentrumsfraktion gehen die von uns gemachten Vorſchläge bis
an die äußerſte Grenze unſerer Leiſtungsfähigkeit. Es darf
nichts unterſchrieben werden, was nicht gehalten werden kann.
Die auf die Mentalität des Auslandes eſtimmte Rede Lloyd
Georges fordert in vielen Punkten ärfſten Widerſpruch
heraus. Die geeignete Abwehr muß indeſſen aus den vorher
angegebenen Gründen dem deutſchen Verhandlungsführer über
laſſen werden. Wir wollen die Hoffnung nicht irre daß
die Verhandlungen einen Ausgang nehmen werden, gerecht
iſt und der der Verſöhnung dient. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Hergt (Dn.) bedauert, daß die vielfachen unrichtiger
Ausführungen Lloyd Georges unwiderſprochen in die t
hinausgegangen ſind. Seit Februar hat ſich in der Lage Deutſch
lands nichts geändert. Damals ſtand das deutſche Volk einig
zuſammen Um ſo mehr bedauere ich die Ausführungen meines
weiten Vorredners, die dieſe Einigung als erſchüttert hinſtellen.

hat durch ſeine Ausführungen die Stellung Lloyd
en ngeſtärkt. (Gr. Lärm.) Gegenüber dieſen Forderun

unſere Leiſtungsfähigkeit allein maßgebend ſein. Wir ſind daher
nicht z mit den Vorſchlägen einverſtanden, denn wir glauben,
daß ſie ſchon über das unſeres Könnens hinausgehen.Die 226 Milliarden ſind eine Arnbe hl die e neten
ein Gegenwartsangebot, deſſen tatſächlicher Wert ſchon jetzt mehr
als 100 Milliarden ausmacht und eine Laſt bedeutet, die noch
unſere Kindeskinder treffen wird. Beide Zahlen laſſen ſich n
vergleichen und bedeuten doch nahezu g.

er gar nicht verſtanden hat.
ob drüben die Unſchuldslämmer ſitzen und wir nur Bluthunde
ſeien. Der Anſicht, als ob wir den Krieg ſyſtematiſch vorbereitei

ätten, u e einmal 77 e T c Lloydeo t ja ſelber zuge alle r in Kriegine ſind. un was ſteckt alles in den 226 Mil

e l siarden Die Kriegsſchäden ſind ja gar nicht einmal alle durch
uns angerichtet. Trotzdem haben wir uns bereit erklärt, ſie zu
erſetzen. Aber Frankreich, das jede Mithilfe am Wiederaufbau
ablehnt, trägt ja ſelb ld, wenn es noch weiter iſt.
Wo ſind denn die 20 Milliarden geblieben, die wir ſchon für den
Wiederaufbau gezahlt haben Und was Lloyd George von den
Menſchenverluſten der Entente geſagt hat, das trifft d uns
in verſtärktem Maße zu. Bei uns kommen doch noch
der Hungerblockade dazu. (Abg. Remmele (Komm.) ruft: He
Präſident Löbe xuft den Abgeordneten Remmele zur
Die Steuerlaſt iſt bei uns weit ſtärker als der Enten
Gegen die Gewaltandrohungen ziehen wir uns auf den Boden
des Rechtes zurück. Die Sanktionen ſind ein Bruch der Frie
densabmachungen. Wir ſind ſelbſt völlig damit einve
daß unſere Gegenvorſchläge unter keinen Umſtänden unſere
Zeiſtungsfähigkeit überſteigen, müſſen aber leider damit rech
nen, daß es auf ſolcher vernünftigen Grundlage nicht zu einer
Verſtändigung kommen wird. Die bedrohten Landesteile for
dern ja ſelbſt auf, feſt zu bleiben und wir hoffen, daß die Regie
rung ihnen darin folgen wird. Wir halten in Treue zu ihnen.
(Geifall rechts. Höhniſche Zurufe der Kommuniſten.)

Abg. Dr. Breitſcheidt (Unabh. Sog.): Wir hatten dagegen
proteſtiert, daß v wichtige politiſche Angelegenheit in ſo
engem Rahmen behandelt werden ſoll. egen die Ausfü
rungen Lkoyd Georges hätte ſofort proteſtiert werden müſſen.
Auch wir find uns des Ernſtes der e bewußt, aber wir
wünſchen eine tätige Mitwirkung der Volksvertretu Auf der
Forderung der Entente nach Entlaſtung ſtehen wir ebenfalls
mit beiden Füßen. Die wirtſchaftlichen Forderungen von Paris
halten wir aber für unerfüllbar. Unſer Standpunkt hinſichtlich
der feindlichen Forderungen geht, ſoweit es ſich um ihre Uner-
füllbarkeit handelt, nicht weſentlich von dem der anderen Par
teien ab, würden doch nicht nur die deutſchen Arbeiter an den
Rand des Abgrundes gebracht, ſondern auch die der fremden
Staaten ſchwer geſchädigt werden. Schuld am Kriege iſt nicht
das deutſche Volkt, ſondern die Leiter der damaligen Regierung.
Man vollte uns zwangsweiſe zu einer Einheitsfront ver
einigen, aber das Auftreten der Herren von der Rechten zeigte
ſchon geſtern, was ſie unter Burgfrieden verſtehen. Es würde
nur eine Parodie des Burgfriedens von 1014 ſein. Die
weſentlichen Beſchlüſſe widerſprechen den Jntereſſen der
Arbeiter aller Länder. Das betonen auch wir, aber wir er
kennen die Grenzen, die unſerer Delegaticn in London geſteckt
ſind. War ſich der Herr Reichskanzler klar über die Aufgaben
und das Programm ſeines Beauftragten in London? Die Jn-
ſtruktion des Kabinetts mußte ſich auf alle Entſcheidungen er-
ſtrecken. Daß dies nicht geſchehen iſt, iſt die Schuld der bürger-
lichen Regierung. Wir wollen die ſchärfſte Kritik an den Aeuße
rungen r. Simons ausſprechen. Er iſt nicht der geeignete
n zu ſolchen Verhandlungen. (Zuxuf: Kher Dr.

i

rr Simons iſt ein vortrefflicher r eber ſewe Rläßt ſedes pſrchologiſche Veerſtändnis für die ltuation dermi
War es micht eine Unklugheit, daß man den 826 Rilliarden,
gefordert ſind, gleich nur 50 Milliarden geh von denen
noch 2) Billiarden abgingen? Er mußte vor allem auf die Be
e binmeiſen. aktiv am Wiederatfhan guitzarwirken.



don v Proz lehnen auch wir ad, aver wirDe eruyrerüſſen Erſatz keiſten. Wir müſſen unter allen Umſtänden bis
die Brücke betreten, die Lloyd George, wenn auch unhalt

bar, ge hat. Was haben wir denn noch für Hoffnung?
Abg. Hergt ſheint einen neuen Krieg zu wüncſchen. llen ihn
die Arbeiter etwa führen? Oder denken Sie, das Bündnis

ſchen England und Frankreich zu ſprengen? Geben Sie jede
fnung auf.
Abg Dr. Streſemann (Vpt.): Der Vorredner hat zuerſt An

griffe gegen das Kabinett und gegen Miniſter Dr. Simons gerich-
tet, die den großen Schwierigkeiten der Lage nicht gerecht
wurden. Das A und O iſt die Frage der Leiſtungsfähigkeit der
deutſchen Wirtſchaft. Darüber hat Dr. Simons kein ſchnelles und
r abgegeben. weil er ſehr gewiſſenhaft iſt. Es
war nicht pfſvchologiſch falſch darauf hinzuweiſen daß die
Sachverſtändigen nicht in allem einig ſeien, aber im Hauptpunkt
ſeien ſie einig, daß wir nicht mehr als 50 Milliarden leiſten

nnen.
Die Sitzung dauerte bei Schluß der Redaktion noch an.)

r

Der Treuſchwur vom Rhein
w. Däſſeldorf, 5. März.

Die Handels kammer Däſſeldorf richtete fol
gende Kundgebung an Reichstag und Reichsregierung:

Der Augenblick der über Deutſchlands Schickſal entſcheidet,

ift gekommen, Sollte das redliche Angebot der deutſchen Wirt-
ſchaft zur redlichen Erfüllung des Vertrages von Verſailles
kein Gehör finden, ſollte die gewaltſame Auferlegung des
Pariſer Diktats beſchloſſene Sache ſein, ſo wird von den ange
drohten Zwangsmaßregeln der Bezirk der Handelskammer
Düſſeldorf aufs erſte getroffen, und ſeine Abſchließung vom
rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriebezirk und dem bergiſchen Lande
durch eine Zollgrenze würde die Grundlagen der Düſſeldorfer
Wirtſchaft erſchüttern. Dennoch richtet die Handelskammer an
Reichsregierung und Reichstag die Bitte, ihre Entſcheidung mit
Feſtigkeit ſo zu treffen, wie es die Lage des ganzen deutſchen
Volkes verlangt. Wie ſie auch fallen möge, Düſſeldorfs Handel
und Jnduſtrie werden ihre Folgen in treudeutſcher Geſinnung
auf ſich nehmen.

Das Urteil im Kommuniſtenprozeß
w. Kaſſel, 5. März.

Jn dem vor dem hieſigen Sondergericht ver handelten Kom
muniſtenprözeß wurde heute nach vierzehntägiger Verhandlung
das Urteil gefällt. Es lautet gegen Klinkmüller auf neun
Monate Gefängnis, die Angeklagten Schröer und Zaiſſer
auf je vier Monate und Harich und Rabiſch ie zwei Monate
Gefängnis. Allen Angeklagten wird je ein Monat Unterſuchungs
haft angerechnet. Die Angeklagten Lohagen und Küſter
wurden freigeſprochen. Vor dem Gerichtsgebäude veranſtalteten
einige hundert Perſonen mit einer roten Fahne eine Demon«
i gegen das Urteil, die aber ohne weiteren Zwiſchenfalſ
perlief.

Jn der Urteilsbegründung gegen die Führer der
Roten Armee wird feſtgeſtellt, daß das Beſtehen einer militä-
riſchen Organiſationen, an der ſich ſämtliche Angeklagten beteiligt
haben, erwieſen ſei. Beſonders komme dafür die genaue Ein-
teilung und die Beſetzung der einzelnen Reſſorts in Betracht. Die
rote Armee ſollte durch die Organiſation der Angeklagten im ge
eigneten Augenblick wieder als Angriffsorganiſation in Tätigkeit
treten. Auch Notwehr lag nicht vor, denn zur Abwehr des von
den Angeklagten für beſtimmt gehaltenen Rechtsputſches ſei eine
rote Armee nicht nötig geweſen. Man kann jedoch den Angeklagten
nicht Ehrloſigkeit vorwerfen, weshalb nur auf Gefängnis er
kannt wurde. Der Vorſitzende ſchloß ſeine Ausführungen,
indem er darauf hinwies, daß vor allen Dingen Ruhe und Ord-
ung im Lande herrſchen müſſen.

Auch Kmerikaner fördern
w. Paris, 5. März.

Wie „Havas“ aus Waſhington meldet, gehört es zu den
letzten Amtshandlungen des ſcheidenden Präſidenten
Wilſon, die Verweiſung eines Schriftſtückes an den
Senat, das von amerikaniſchen Bürgern übergeben war und

deren Erſatz von den Deutſchendie Kriegsſchäden betraf,
fordert werden ſollte. Die Schäden für von deut

chen Unterſeebooten verſenkte Schiffe, die Privat
eigentümern gehören, ſollen ſich auf 60 Millionen Dollars
allein für die während des Krieges erlittenen Verluſte be-
laufen. Eine große Petroleumgeſellſchaft fordert 30 Mil
lionen Dollars für Schäden durch die Zerſtörung ihres

tums in Rumänien.

Die Erbin von Lohberg
88] Roman bon E. v. Adlersfeld-Balleſtre m.

(Nachdruck verboten.)

„Vierzehn Tage vor dieſem Datum hatte Mildred den
Grafen geheiratet,“ fuhr Miß Jones in ihrer Erzählung
fort. „Die Nachricht vom Tode des Cremona war falſch ge
weſen! Nun ja, vielleicht war es nicht recht, daß meine an
gebetete Freundin dem Grafen ihre erſte Ehe verſchwiegen
hatte, aber ſie hatte ſich eben ihrer als einer Verirrung ge-
ſchämt und ſich ja ſo bald wieder von ihrem erſten Mann
getrennt, von dem zweiten zur Rede geſtellt, hat ſie ihm
dann aber auch alles eingeſtanden. Lieber Gott, das war
ein ſchlimmer Tag für die beiden! Die neue Ehe war ja
nun freilich ungültig; mehr noch, Mildred hatte ſich, wenn
auch im guten an ihr Wittum, der Bigamie ſchuldig
gemacht. Drüben in Deutſchland muß man wohl anders
denken, wie hier in England, wo ein jeder das Recht hat,
ſeine Vergangenheit für ſich zu behalten, wenn er darüber
nicht reden will; denn der Graf kam nicht darüber hinweg,
was er Mildred als „Betrug“ vorwarf, den ſie durch Ver
ſchweigung ihrer erſten Ehe ihm gegenüber ausgeübt,
kurz, ſie trennten ſich in Zorn und Leid und haben ſich nie
wiedergeſehen, beide zu ſtolz, um ſich ein gutes Wort zu
geben. Ja. Und am erſten Mai des folgenden Jahres
wurde das Kind geboren von deſſen Daſein der Vater nie
etwas erfahren. Nie; denn Mildred wachte ſtreng darüber,
daß es nicht geſchah; ſie hat mir ſogar einen Eid abge
nommen, daß ich, ſolange ſie lebte, den Grafen nicht wiſſen
laſſen durfte, daß er eine Tochter hatte. Sie wollte auch
an. daß ihr Kind, welches dem Vater ſo ſchrecklich ähnlich

ar und doch augh wieder an ſie erinnerte, für den Zirkus
wurde. Ellinor beſuchte eine gute Schule, und weil

gut und leicht lernte, ſollte ſie den Lehrerinnenberuf er
ifen und womöglich die Frauen-Univerſität, Girton
ege, abſolvieren. Sie lernte, wohl in Erinnerung an
Natianalität VPaters, beſonders die deutſche
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Nuhepauſe in London
b. Berlin, 6. März

Die deutſche Delegation in London iſt, wie aus dem Aus
wär?igen Amt mitgereilt wird im Augenblick in voller Arbeit
für die Vorberetung des Materals für die Rede, de Dr.
Simons am Montag halten und in der auf die Aeuße-
rungen LAoyd Geörges erwidern wird. Die einzernen Mitglieder
der Reſſorts, die ſich bei der deutſchen Delegation befinden,
bereiten die Unterlage für die Stellungnahme des Miniſter
vor und geben ihm das Material an die Hand. Nebenher finde“
ein vertraulicher Depeſchenaustauſch mit dem Auswärtigen
Amt in Berlin ſtatt.

Die engliſchen Zeitungen ergehen ſich in mehr odex minder
vagen Kombinationen über unſere angebliche Stelun, nahme
und veröffentlichen eine Reihe Jnterviews mit Mitgliedern der
deutſchen Delegation, die meiſt erfunden ſind. Soviel vekannt
iſt, haben die Staatsſekretäre Bergmann und Schröder Ver
trerern der engliſchen Preſſe über techniſche Einzer heiten der
deutſchen Vorſchläge Auskunft gegeben. Stagtsſekrerär Schröde-
hat ſelbſt feſtgeſtellt, daß die Wiedergabe Tines Jntecviews,
das auch in der deutſchen Preſſe erſchienen iſt, in den Daily
News acht dem entſpricht, was er dem Vertreter des Blattes
geſagt hat.

Die Lage, die ſich augenblicklich für die deutſche Dele-
gation in London ergibt, iſt ziemlich klar und ungweideutig.
Lloyd George hat uns vor die Wahl geſtellt, entweder das
Pariſer Diktn anzunehmen odar ein Anerbieten zu machen,
das unter Berückſichtigung der in den Pariſer Vorſchlagen en'
haltenen Zugeſtändniſſe gleichwertig für die Alliierten iſt

Daß die erſte Möglichkeit für uns wegfället,
ſteht zweifelsfrei feſt. Miniſter Simons wir
niemals die Pariſer Beſchlüſſe unterſchreiben
Das Berliner Kabinett hält an feinem von dem deu ſchen Volke
gebilligten Entſchluß ebenfalls feſt und deckt den Außenminiſter
vollkommen. Es beſteht ſomit vollkommene Einigkeit zwiſchen
dem Berliner Kabinett und zwiſchen unſerer Londoner Ver
trelung.

Auch die Sachverſtändigen, die geſtern im Reichs
kanglerpalais verſammelt geweſen ſind und in Ruhe und Sach-
lichkeit die Tragweite der Zwangsmaßnahmen durchgeſp. ochen
haben ſind einmütig zu der Ueberzeugung gekommen, daß es
für uns unmöglich iſt, trotz der furchtbaren Konſequenzen, die
die Durchführung der Zwangsmaßnahmen haben wüvrven, etwas
zu wrkchtowen, was unſeren wirtſchaftlichen Ruin bedeuden
würde.

Etwas anderes iſt es, ob die zweite Eventualität.
die Lloyd George uns gegeben hat, eine Möglichkeit für Ver
handlungen in ſich birgt. Die Möglichkeit, daß dies der Fall
iſt, iſt außerordentlich gering, denn man muß ſich
darüber klar ſein, daß, verlangt man von uns die Unterſchrif:
unter ein Dokument, das ungefähr desſelben Jnhalts iſt wie
der Pariſer Pakt, vom 29. Januar, von uns ebenſo Unmögliches
verlangt wird wie die glatte Unterſchrift unter die Pariſer
Beſchlüſſe.

Anderſeits werden wir annehmen müſſen, daß, wenn ſich
eine auch noch ſo ſchwache Möglichkeit für Verhandlungen aus
dieſer Evenkualität für Miniſter Simons orgibt. er Jeden gang
baren Weg für eine vernünftige Abmachung beſchreiten wird.
Aber die Möglichkeit für Verhandlungen iſt, wie geſagt, außer
ondentlich gering.

Die Ruhe vor dem Sturm
b. Paris, 5. März.

Aus London liegen keinerlei poſitive Nachrichten vor.
Die deutſchen Delegierten arbeiten eifrig an der Aus
arbeitung der Vorſchläge, die ſie am Montag machen
werden. Es ſcheinen auch private Unterredungen
zwiſchen dem engliſchen Botſchafter in Berlin, Lord
d Abernon und Dr. Bergmann ſtattgefunden zu haben.
Prete einer Einigung der beiden Gegner läßt ſich nicht

rechen.
Die franzöſiſche Preſſe iſt durchaus auf den Ton ge

ſtimmt, daß keinerlei Entgegenkommen bewieſen werden
dürfe. Sie fragt beſorgt, was geſchehen müſſe, wenn
Deutſchland die von Lloyd George aufgeſtellten Bedin-
gungen annehme, das heißt, in welcher Weiſe Frankreich
Garantien finden würde, daß Deutſchland die Verpflich-
tungen, die es unterſchreibt, auch wirklich erfüllen werde.
Vielfach wird der Vermutung Ausdruck gegeben, daß
Deutſchland ſich weigern werde, in vollem Maße dem Ab-
kommen von Paris ſeine Zuſtimmung zu geben, und daß es
in der Form einer Abänderung der Zahlungsmodalitäten
ſolche Abänderungen anzubieten verſuchen werde, die den
hen Jnhalt der Beſchlüſſe von Paris berühren

önnten.

Sprache, aber auch Franzöſiſch, und was weiß ich, noch alles.
Als ſie zwölf Jahre alt war, ſtarb meine teure Titania an
dem ſchweren inneren Leiden, deſſen vergebliche Kur ihr
ganzes Erſpartes aufgezehrt, und ich blieb allein mit Ellinor
zurück. Jch darf mir das Zeugnis ausſtellen, daß ich ſie
wie mein eigenes Kind gehalten und treulich von dem er-
nährt habe, was ich mir als Garderobiere und Schneiderin
für den Zirkus verdiente. Und Ellinor hat nie erfahren,
wer ihr Vater war; ich wäre wohl jetzt meines Eides ent
bunden geweſen und hätte mich an den Vater wenden
können, aber wußte ich denn, wo er war? Wie hätte ich
denn zu ihm gelangen können? Da war's ſchon beſſer,
Ellinor erfuhr nie, wer ſie war. Nur ſein Bild, das Mildred

in einer Kapſel noch im Tode um ihren Hals gehängt trug,
kannte ſie und hat es vergöttert. Nun wohl, ich machte es
möglich, dem Kinde den Schulbeſuch zu erſchwingen; ſie
war ein liebes Ding und hat mir durch ihre Liebe reichlich
vergolten, was ich für ſie tat, freilich, für GirtonCollege
reichte es nicht, und ich war froh, als Ellinor ſich für den
Pflegerinnenberuf entſchied; denn wenn ſie ſchon einmal
nicht in den Zirkus ſollte, dann kam ſie damit doch in eine
geſicherte Lebensſtellung, in der ſie das bleiben konnte, was
ihre Mutter immer geweſen: eine Dame. Und wenn jemals
eine Perſon es in ſich hatte, das zu ſein, dann war es ſicher
Ellinor Aſhfield. Wiſſen Sie, Sir, nicht als Gernegroß-
tuerei, ſondern als Geburtsgabe, die liegt ihr im Blut
von Vater und Mutter! Jal Sie hatte auch alle Anlagen
für den gewählten Beruf, man war ſehr zufrieden mit ihr,
ſolange ſie in der Pflegerinnenſchule tätig war, deren Oberin
fie warm für einen Privatpoſten in einem großen Hauſe
empfahl, bei bei

„Bei d Oakburn,“ half Windmüller ſo leſe und
diskret ein, daß Miß Jones im Augenblick gar nicht dazu
kam, ſich darüber zu wundern.

„Ja, bei Lady Oakburn,“ nickte ſie zuſtimmend, und
dann, ſich beſinnend, ſetzte ſie hinzu: „Oh, natürlich, Siehre cuch Geſchichte in der Zeitung geleſen,
baben die ganze
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Simons bei Lloyd George?
Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

h. London, 5. März.
Reichsminiſter Dr. Simons iſt heute für die Dauer

eines halben Tages außerhalb Londons gereiſt. Das Ziel
ſeiner Reiſe iſt nicht bekannt. Doch kombinieren die Ver.
treter der engliſchen Preſſe ſeine Abreiſe mit einem Be
fuch bei Lloyd George, der gleichfalls ſich auf das
Land begeben hat.

h. Paris, 5. März
Die Pariſer Ausgabe der „Daily Mail“ verzeichnet aus Lon.

don die Meldung, daß die Antwort der deutſchen Regierung auf das
Ultimatum der Entente ſchon am morgigen Sonntag in Lon.
don eintreffen wird. Die Antwort werde aber erſt, wie von der
Entente verlangt, am Montag Lloyd George überreicht werden
Es ſeien Anzeichen dafür vorhanden, daß Dr. Simons beabſichtige
Du den Führern der Ententedelegation Beſprechungen herbeizu-
ühren.

Der Londoner Berichterſtatter des Pariſer „New-Pork Herald“
will ſogar wiſſen, daß in London hinter den Kuliſſen ſchon private
Beſprechungen abgehalten werden die klar erkennen laſſen, daß
ein Bruch unwahrſcheinlich ſei. Nur die Franzoſen hielten keine
informatoriſchen Kontakte mit den Deutſchen aufrecht; dagegen
ſollen ſich die Engländer die größte Mühe geben, einen
Bruch zu vermeiden. Sie üben daher allen erdenklichſten
Druck auf die Deutſchen aus, um zu erreichen, daß die deutſchen
Vertreter mit irgend einem Vorſchlag für neue Verhandlungen
am Montag im Konferenzſaal erſcheinen, vorausgeſetzt wird je
doch, daß Deutſchland die Pariſer Ziffern annehme.

w. Paris, 5. März.
„Populaire“ ſchreibt, das demokratiſche u. ſozialiſtiſche D utſth-

land leugne die Notwendigkeit einer Reparation nicht, aber was
dieſes Deutſchland nicht zugeſtehen könne, ſei die offizielle Theſe
der einſeitigen Verantwortlichkeit des deutſchen Reiches
als der Grundlage, auf der der Vertrag von Verſailles aufge-
bout iſt. Das Blatt ſagt, es könne dem Urteil Lloyd Geor-
z 8, die Verantwortlichkeit Deutſchlands müſſe als abgeurteilte

atſache betrachtet werden, nicht zuſtimmen. Die Geſchichte des
Krieges ſei nicht die Geſchichte vom Wolf und Lamm. Die Ar-
chive am Quai d'Orſay und des Forrign Office ſeien dem franz-
ſiſchen und dem engliſchen Volke noch nicht geöffnet worden Aber
früher oder ſpäter würden auch die Regierungen Frankreichs und
Englands abgeurteilt werden, wie die Rußlands und Deutſch
lands. Das Blatt ſagt ferner, die franzöſiſche Preſſe lobe Lloyd
George, wei! er ſich geſtern zum Advokaten Frenkreichs gemaqht
habe. Das Blatt würde es viel lieber ſehen, wenn England ſeine
Großmütigkeit dadurch beweiſen würde, daß es auf die Forde-
rungen, die es an Frankreich habe, ver zichte. Durhh
einen erzwungenen Verzicht werde man das Reparationsproblem
nicht löſen.

w. London, 5. März.
„Daily News“ fordert, daß die Alliierten die deutſchen Dar-

ſtellungen der wirtſchaftlichen Lage Deutſchlands, ſowie das angeb
liche Defizit im deutſchen Budget prüfen und dann einen
praktiſchen klaren Bezahlungsplan ausarbeiten,
der ſich auf eine vernünftige Anſicht der Leiſtungsfähigkeit
Deutſchlands gründet. Es ſei auch jedenfalls klar, daß die über
triebenen Bedingungen des Pariſer Abkommens aufgegeben wer
den müßten.

Frankreichs militäriſche Pläne
b. RNotterdam, 6. März.

Dem „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ wird aus Paris
gedrahtet, daß Barthou im franzöſiſchen Parlament eine
Erklärung abgeben wird, die die Beſchlüſſe der Londoner Kon
ferenz behandelt. Franzöſiſchen Journaliſten enüber erklärte
der Kriegsminiſter nach ſeiner Rückkehr aus London Wir haben
von den Pariſer Beſchlüſſen nichts e im Gegenteil
wir haben noch gewonnen. Jch bin zufrieden. Den Plan der

der Beſatzungstruppen für den Fall
des Jnkrafttretens der Sanktionen legte er wie folgt dar:
ſind n der erſten Zone mit Duisbhurg und Düſſeldorf

t ie Belgier,
in der zweiten Zone mit Köln als Hauptquartier die

n P der dritten Zone die Amerikaner mit Koblenzländer,

in der vierten Zone die Franzoſen mit Mainz alz
Hauptquartier

Die Geſammtzahl der Truppen i 90 000
Mann, wovon 60 000 Mann Franzoſen ſind, die unter
dem Befehl des Generals Degoutte ſtehen, der 1919 General
Mangin erſetzte.

Ehe ich noch ein Wort davon gehört, kam Ellinor an einem
Morgen, den ich nicht vergeſſen werde, in einem geiſtigen
und körperlichen Zuſtande bei mir an, daß ich vor Schrecken
anz ſtarr war. Sie war ganz erſchöpft, kaum fähig, ein
ort zu ſprechen, fank ſie auf mein Bett und lag ſtunden

lang mit offenen Augen, daß mir angſt und bange wurde
Sie hatte nichts bei ſich, als ein Bündel, in dem die Kaſſette
war. Jch zwang ſie ſozuſagen, eine Taſſee Tee zu trinken
und einen Biſſen zu eſſen, das belebte ſie ſoweit, daß ſie mir
in Worten, aus denen ich weder Kopf noch Schwanz machen
konnte, ſoviel andeutete, daß ſie heute noch fort aus England
müßte, es ſei etwas Schreckliches geſchehen, und wenn ſie
zögerte, ſei ſie ihrer Freiheit und ihres Lebens nicht ſichet.
Aber nicht eine Silbe davon, was das Schreckliche war.
„Frage nicht, ſondern hilf mir!“ war das einzige, was ſie
ſagte. Helfen! Wie ſollte ich ihr helfen? Jch konnte ihr
ein wenig Wäſche geben und eine alte Reiſetaſche, aber mit
Geld war ich ſelbſt gerade ebenſo knapp beſtellt, am Ende
eines Monats hat man keine Schätze mehr liegen. Sie ſelbſt
hatte auch nur ſoviel bei ſich, als zur Ueberfahrt nach dem
Kontinent gelangt hätte; was ſie darüber beſaß, war bei der
Poſtſparkaſſe eingezahlt und ſie wagte nicht, es abzuheben.
Was tun? fiel mein Auge auf die Kaſſette, und da i
wohl ſah, daß ſie wertvoll ſein mußte, ſo ſchlug ich Ellinot
vor, ſie zu verkaufen, was ich gern für ſie beſorgen wollte.
Was ſie darauf ſagte, nahm ich für ihre Einwilligung, e
war ſo erſchöpft, daß ſie halb im Einſchlafen war, als ich ihr
den Vorſchlag machte, und ſchlief auch ſchon, als ich ſie noch
mals fragen wollte. Da dachte ich mir. daß ich die Zeit ihrer
Ruhe am beſten dazu benutzen konnte, den Kaſten fortzu
ſchaffen, wußte aber nicht recht, wodin und zu wem. Da l
mir ein, daß eine Bekannte vom Kirkus die immer in Geld
nöten war und ihre Sachen, kaum gekauft, wieder zum
Trödler trug, mir von einem Manne in der ChurchStreet
unweit Weſtminſterbridge, erzählt hatte, der gute Preiſe
zahle. Nun, der Weg dahin iſt ja reichlich weit, aber mit
der Untergrundbahn doch verhältnismäßig raſch zu er
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per Aufſtand in Sowjetrußland
b. Helſingfors, 4. März.

Die Sowjetregierung beſchloß, die Kornlieſerungen
Bauern durch eine Steuer zu erſetzen und die Bahn-

ſphäre

erbeten wolle aufzuheben, ſowie für 10 Millionen Gold Nah-
eſigt. de ngemittel aus dem Auslande zu beſtellen. Ferner er
Wer Plo ſeß die Regierung einen ſtrengen Befehl gegen die Miß-
e räuche bei Eintreibung des Saatkornes.

Die Kronſtädter Matroſen funkten am 3, März an
Ile Truppenteile der Sowjetregierung, daß ſie ein außer
gdentliches Revolutionskomitee gebildet hätten und im

der Feſtung Kronſtadt ſowie der Flotte ſeien. Jn
v Funkſpruch der Matroſen werden alle nichtkommuniſti-

Truppenteile Petersburgs zum gemeinſamen Kampf
die Regierung aufgefordert. Die Matroſen verlangen

hat je Gewährung aller fünf bürgerlichen Freiheiten. Der
äre d. anſtende des Allruſſiſchen Zentralen Exekutivkomitees
mittleren galinin, und andere Kommiſſare ſind als Geifeln verhaftet

Rande u perden. Der Vorſitzende der Mordkommun Sinowjew
en würde nach Oranienbaum bei Petersburg geſlüchtet.

Meldungen beſagen, daß Petersburg in Händen der
Iuſſtändiſchen iſt. An der Spitze der Auſſtändiſchen ſteht
gencral Koslowiki.

Oberſchleſier, ſeid unbeſorgt!
w. Beuthen, 6. März.

Die interallüerte Kommiſſion hat die in einigen Gemeinde
gerretungen des Abſtimmungsgebietes gefaßten Beſchlüſſe, in
ſenen gegen eine Zulaſſung der Emigranten proreſtier: und

die Stem i e Verantwortung für ewaige Schäden anläßlich der Ein
verſpäte h gartierung ſolcher Emigranten irr den Gemeinden abgelehnt

ſich eine in für unzuläſſig erklärt. Sie hat die ſofortige Entfernung
ndet, ein er an den Ortseingängen ausgehängten Beſchlüſſe angeurdnet.
und Ver. Kein Abſtimmungsberech igrer aus dem Reiche braucht vor

der Einreiſe nach Oberſchleſien zur Abſtimmung irgendwelche
e deſorgnis zu hegen. Die interalliierte Kommiſſion iſt ofſenvar
n n gaillt, das Abſtimmungsrecht aller nachdrücklichſt zu ſchützen.

das von w. Berlin, 5. Margz.folgender: Die Vereinigten Verbände heimattreuer
und da oberſchleſier und der Deucſche Schutzbund erlaſſen fol
Sonnen n Aufruf Stimmberechtigie Oberſchleſier: Jhr brachte:

bſorbtionz- die bevorſtehende Abſtimmung in großer Pflichttreue bereits
hele Opfer. Es gilt, noch ein letztes Opfer zu bringen, die

as bei der kinordnung in den großen Maſſentransport für die Hin und
ſödreiſe. Nur muſtergiltige Ordnung kann die große Maſſen

rd äußerſ beweaung gewährleiſten. Perſönliche Wünſche müſſen, ſollen
auf unſerer euch noch ſo berechtigt ſein. bei der Entſcheidung um das

Schdſal Oberſchleſiens und damit bei der Entſcheidung um das
Schickſal Deutſchlands in den Hintergrund treten. Es iſt nicht
nöglich, die Maſſenbewegung in einigen Tagen nach Ober

o der Erd
d. h. für

Volkswirtschaft
LZandelektrizitätswerk SachſenAnhalt. Die Erhöhung der

Geſchäftsanteile um je 200 Mark beabſich igt das Elekerigttäts
wert Ueberlandzentrale Derenburg, Akt. -Geſ., um dadurch den
Betrag aufzubringen, der an der beabſichtigten Beterligung an
der Landelektrizität Sachſen- Anhalt bis zum Be
trage von 450 000 Mark nötig iſt. Der außerordentlichen Ge
neralverſammlung am 15. März in Halberſtadt wird ein ent
ſprechender Antrag vorgelegt werden.

Reichelt Metallſchrauben Akt.Geſ., s r N.L. DerAufſichtsrat beſſ hloß die Verteilung einer Dividende von 40 Proz.
gegen 20 Proz. im Vorjahre, Gleichzeitig ſoll der Gonera. ver
ammlung die Erhöhung des Aktienkapitals um 4 200 000 auf
400 000 Mark durch Ausgabe von Aktien zu pari vorgeſchlagen

werden, wobei den Älktionären zum Zwecke der Einzahlung auf
dieſelben aus den Rückſtellungen früherer Jahre ein Betrag von
700 Mark für jede Aktie zur Verfügung geſtellt werden ſoll.

Hannoverſche Waggonfabritk Akt.Geſ. in Hannover. Die
Verwaltung bringt für das verfloſſene Geſchäftsjahr 20 Proz.
wie i. V.) Dividende in Vorſchlag bei 5,11 (i. V. 0,83) Millionen
dark Abſchreibungen und 1,44 (i. V. 1,10) Millionen Mark

Vortrag. Gewerkſchaft LeipzigDöhlitzer Kohlenwerke in Leipzig
Döhlitz. Die ordenrtliche Gewerkenverſammlung am 29. März
ſoll neben den Regularien auch über
und Kupitalbeſchaffung durch Ausgabe neuer Kuxe und Auf
nahme eines Daxlehens beſchließen.

Deutſche Grundkreditbank A.G. zu Gotha. Dividende
wieder 9 Progent.Herabſferung der Gütertarife für Rohbraunkohle. Die Han
delstammer Chepirutz ſprach ſich dahin aus, daß eine He rab
ſetzung der Gürerdarife für Rohbraunkohle im Intereſſe des
fächſiſchen Steinkohlenbergbaues nur in befriſteter Weiſe für
auläſſig zu halten ſei.x Deutſche Leinenbrſe, Vom 1. Auguſt an ſoll mit Weg
fall der Zwangewirtſchaft für Flachs die deu ſche Leinenbörſe
eröffnet werden jedoch iſt der Sitz derſelben noch nicht beſ:immt.

Thüringer Wollgarnſpinnerei A.G. in Leipzig. Die
ordentliche Haupwerſammlung genehmigte vorſchlagsgemäß
25 Prozent Dividende und 25 Prozent Bonus. Jn Anbetracht
der allgemeinen Verhältniſſe konnte die Beſchäftigung tm Jahre
1920 als eine gute angeſprochen werden. Aus dem Reingewinn
wurden 2,86 Mill. Mark auf neue Rechnung vorgetragen.

Die Regelung der Kaliwirtſchaft. Dem vorläufigen Reichs
wirtſchafterat iſt vom Reichsvirtſchaftsminiſterium der Entwurf
einer Verordnung betreffend Aenderung der Vorſchriften zur
Durchführung des Geſetzes über die Regelung der Kaliwirtſchaft
rom 18. Juli 1919 zugegangen. Danach ſoll die Zahl der Mit
lieder des Reichskalirates von 30 auf 36 erhöht werden, insbe-Pndere die Zahl der land wirtſchaftlichen Vertreter (von 4 auf 7
ur Wahrung der heimiſchen landwirtſchaftlichen Jntereſſen.Ferner iſt vorgeſehen, daß eines der neu zu berufenden Mitglie-

der des Reichskalirates vom Reichsrat ernonnt werd'n ſoll, damit
dieſem ein größerer Einfluß auf die Geſchäftsführung des Reichs
kalirates eingeräumt wird.

w. Wochenbericht vom Häutemarkt. Jn den erſten März
tagen ſtand der deutſche Häutemarkt im Zeichen außerordent
licher Zurückhaltung, da alle Branchekreiſe zunächſt das Er
gebnis der Londoner Verhandlungen abwwaren wollen. Bevor

dieſen durchzuführen. Eine ſolche Bewegung dauert 12 bis
l Tage. Sie muß für jeden Tag gleichmäßig verteilte Zahlen
auſweiſen. Haltet darum unbedingt an den für Euch fea

polk? gſebten Fahrtagen feſt. Bringt das Opfer der unwermeidlichen
von zu Hauſe und vom Beruf zur Rettung Ober

ns.

dem hart J rſie i Die Vorbereitungen in Oberſchleſien
onialer Be Vie das deutſche Plebiszitkommiſſariat in Kattowigt berichtet,
Entrüſtung für die Beförderung der aus dem Reich komnenden noitlwmangsbereqgil ten von den Bahn-

ſſen nach den Abſtimmungsorten weitgehende Vorkehrungen
proffen. Jeder Abſtimmungsgaſt, der mit dem Abſtimmungs-

nicht unmittelbar bis zu ſeinem Abſtimmungsort fahren
nn, hat die Gewißheit, daß er auf bequeme Weiſe bis an ſein

Fel gebracht wird. Gin Teil der Reiſenden wird die Möglich-
hit haben, mit Zügen des öffentlichen Verkehrs und Lokal-
gen nach ihrer Abſtimmungsgemeinde weiterzufahren. Wenn
auf den Umſtei nhöfen ein längerer Aufenthalt dis zum

aufkomme
rts eine g

bis in die
ing mit der
Verbreitung

nen Vortel Aaang des Anſchlußzuges notwendig ſein ſollte, ſo iſt für
koſtſpieli Uwerkunft in geeigneten Räumen und Erfriſchungen in nächſter
könne. l L des Bahnhofes geſorgt. Reiſegepäck wird während der

Zeit ſicher und koſtenlos aufbewehhrt. Für die Abſtimmungs-e berechtigten, die von der Bahnſtation noch üben Land fahren
aum, de aüſſen, ſind Perſonenautomobile außer Omnibuſſen und

e Perſonen Laſtkraftwagen und Fuhrwerken jeder Art in genügen

n en et el n en hJ n ſi und beq an ihrſchlecht, wir eiſeziel befördert werden. Für die nach Einbruch der Dunkel
t bekommt t eintreffenden Abſtimmungsberechtigten, die noch über Land
ler Caprii ſchen müſſen oder die am gleichen Tage keinen Anſchlußzug
Afrika, deſ whr erreichen, werden in der Nähe der Bahnhöfe bequeme
it entgegen lebernachtungsmöglichkeiten geſchaffen werden. Dieſe Durch

framdſſch mgequartiere ſind mit Betten ausgeſtattet und werden in jeder Be
franz m hung der Bequemlichkeit der Durchreiſenden und beſondere
v e einer guten und ſauberen Unterbringung Rechnung tragen.
z i e Verpflegung wird gleichfalls in den uartieren vorhanden

Jeder Abſtimmungsberechtigte kann alſo die Reiſe in der
Zuperſicht antreten, daß im Abſtimmungsgebiet von den deut
en Organiſationen in jeder Weiſe dafür geſorgt wird, daß

Eingelne ohne große Beſcherden bis an ſein Ziel be
ſchert wird. Für die Beförderung von alten, kranken
ind gebhrechlichen Perſonen ſind beſonders gute und

durchgeſett

c den Groß
fügte, iſt in
mengebr
en Quadreh

en eigneie Transportmöglihleiten vorgeſehen.
von

e und kann woſenthal in Haft. Der Dreedener Hofrat Roſenthal, der
fmal ſo viel gen umfangreicher Getreideſchiebungen in Sachſen von der
Gebiet wohr dener Staatsamwaltſ-haft verfolgt wird und ſich ſeit einiger
oßbritannier Feit in einem Sanatorium bei Berlin aufhielt, iſt nach Dresden
Erdoberfläch i Unterſuchungégefängnis gebracht worden

welchen Streikende in Hamburg. Der Hafenarbeiterausſtand iſt be
Jn ndet. Bei der Urabſtimmung wurden 3091 Stimmen für, 2664
iet noch en den Ausſtand abgegeben. Die Arbeit iſt in weitem Umfang
n un aufgenommen worden
e reiw n
ch und allein
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„ahrhaftigkel

errſchgier.
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nicht dieſe Lebensfrage der deutſchen Wirtſchaft entſchieden iſt,
iſt bei niemandem an Geſchäftsmut zu denken. Das wichtigſte
Ereignis im Häutegeſchäft der abgelaufenen Woche war die
Hamburger Auktion am 2. und 3. März, welche entſprechend der
allgemeinen Mark lage erhebliche Preisabſchläge im Vergleich
zum Januar brachten. Was die Einfuhr betrifft, ſo werden
immerhin aus den europäiſchen Nachbarſtaaten wie auch aus
neberſee verſchiedene Poſten eingeführt wobei der augenblick
lich relgtiv gebeſſerte Stand der deutſchen Valutag begünſtigend
wirkt; irgend etwas beſonders Nennenswertes iſt ader aus dem
Einfuhrgeſchäft nicht mitzuteilen. Jn der kommenden Woche
verdienen die Auktionen in Berlin, Kaſſel und Nürnberg ſowie
die Leipziger Häute-, Leder- und Schuhbörſe am 7. März die
beſondere Aufmerkſamkeit der Branche.

Wochenbericht vom Nauchwarenmarkt, Der deutſche Rauch
wavrenmarkt ſcheint ſich in letzter Zeit wieder etwas zu beleben.
Am Leipziger Platze erſchienen in dieſer Woche ziemlich viel
Ausländer,“ beſonders Holländer und ſehr zahlreich auch

wveharnmate der

e

papiere eher etwas gebeſſert.
Anleihe etwas feſ
fügig an

gelähmt.
früchte litten un
es waren auch

zubringen. Auch alle übrigen
Wetter: ſchön.

deEinzelheiten über
mit dem Konzorn der RhernGElbe Union u
Auf Buderusalkten wirkten fortgeſetzte Jntere
Auch Thale Eiſenhütte gewann 18 Prozent.
lagen Rheinme allaktien. Der Deviſenmarkt
Die Kurſe waren hier gegen geſtern kaum

Produktenbericht. Berlin, 5. März.

reiches Angebot der Provinz

Berliner Prodaktenmarktpreise.

Jniereſenveremigung
m 380 Prozent höher,

ſſenkäufe ſteigernd.
14 Prozent beſſer
war ziemlich feſt.

veräridert. Valuta
Am Anlagemarkt war deutſche

ter. Ungariſche Papiere zogen weiter gering

Am Produkten
markt hat das Angebot von Maibezugsſcheinen das Gefühl der
Unſicherheit vermehrt. Die Unternehmungsluſt war wetter

Das Geſchäft zeigte ſich außerordentlich ſtill Hülſen
er dem Druck der ermäßigten Matspretſe und
bei nachgebenden Forderungen auf umfang

nur in geringem Umfange unker
Artikel hatten luſtloſen, Verkehr.

Jtaliener, welch letziere ſehr kauflaſtig ſind und auch die ver
ſchiedenen Leipziger Firmen mit Aufträgen bedacht haben.
Wenn auch im Durchſchnitt vielleicht die italieniſchen Errkäufe
keine allzu großen waren, ſo wirkt doch die Tatſache ſchon be
friedigend, daß J'alien wieder ein ſtankes und, wie man wohr
hoffen darf, dauerndes Jntereſſe für den Leipziger Rauch-
warenmarkt bekundet. Auch das Jnlandsgeſchäft zeigte eine
kräftige Evholung. Die friſchen Waren, welche von den Leip-
ziger Großfirmen als Auktionseinkäufe aus London mitgebracht
wurden, werden innerhalb des Leipziger Handels mit großem
Jrwereſſe umgeſetzt und auf die einzelnen Firmen verteil:,, da
man rechtzeitig für den Bedarf der kommenden Rauchwaren-
Oſtermeſſe eingedeckt ſein will. Beſonders lebhaft geſucht ſind
Skunks, amerikaniſche Opoſſum, auſtraliſche Opoſſum. Weiß-
füchſe und Pahmi. Jm Gegenſatz zum Leipziger Handel halten
ſich die inländiſchen Pelzverarbeiter, wie die Berliner Groß
konfektion und die Kürſchner in Berlin und Proviriz, vorläufig
noch ziemlich zurück weil ſie erſt die Klärung der allgemeinen
politiſchen und wirtſchaftlichen Lage abwarten wollen, da der
Ausgang der Londoner Konfereng wie auf das allgemeine
Wirtſchaftsleben ſo auch im beſonderen auf den Abſatz des
Kürſchnergeworbes von erhebvlichem Einfluſſe ſein wird. Was
den Markt in Wildwaren betrifft, ſo ſind Marder weiter gefrag:
wobei es jedoch fraglich iſt ob der Bedarf für Amerika noch
lange anhalten wird. Jn Füchſen wurden kleinere Poſten, aber
nur zu ſehr gedrückten Preiſen, umgeſetzt.

Berliner Börſenberſchte
Börfenſtimmungsbild. Berlin, März. Die Böàrſe

bewahrte auch heute ruhige Zurückhaltung. Die Entwicklung
des Geſchäfts heß erkennen, daß ein feſter Unter on vor
herrſchte. Die Kursbewegung iſt nicht ganz gleichmäßig. Die
Veränderungen nach oben und unten hjielten ſich meiſt in n
Grenzen. Ein lebhafteres Geſchäft entwickelte ſich zeitweiliz
in chemiſchen Werten zu vorwiegend etwas erhöhten Kurſen
Am Moatanmarkte trat lebhaftes Jntereſſe für Bismarckhütte
hervor bei Wprogentiger Steigerung. Bochumer ſtellten
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ine gute deutſche

Gemäß S 23 des Ortoſtatuts betreffend das Kaufmannsgericht
le wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß das

hieſige Kaufmannsgericht vom 1. April 1921 ab aus folgenden
zu

Mitgliedern beſteht:
Vorſitzende:

1. Univerſitäteprofeſſor, Geheimer
Dr. Finger, Vorſitzender; 2, Stadtrat

Beiſitzer:
3) Kaufleute:1. Leo Broskowski,

6. Richard Heinze, Gr. Steinſtraße 71; 7Freiimfelder Straße 87; 8. Ernſt Kukluk,
9 BVernhard Lailach,
Poſtſtraße 12; 11 Robert Neumeier

14. Franz Schmidt, Kronprinzenſtraße 36; 15. willy
Stephanſtraße 36; 16
17. Eduard Seelig, Margaretenſtraße 8;

ſchiebe, Germarſtraße 10.

b) Handklungsgehilfen-
1. Willy Creutzmann, Königſtraße 86 1; 2.Zwingerſtraße 4; 3. Karl Eichſtädt, Hackebornſtraße 4; 4. Clemene

Geiler, Thomaſiusſtraßze 88/39; 5. rmann nbüchner,
Schimmelſtraße 7; 6.Jakubowskt, Poe

ſtraße 18; 16. Abbert Schaefer, Huttenſtraße 86;

mann, Trothaer Straße 14.
Halle, den 28. Februar 1921.

Nichtamt ſiehe Frwfteinngen e W nffon.
5 Marz 4 März

hbsen. Vi 1 140 130 140h toree erukeePuttererbsen 105 115 105 118
insen e e 9 79 e t W t104-- 106 100 105

hen S rMie ken S 105 80 100Lupinen, diaus 086 50—60
Seradella. alte e 7vi r rin neue 56 60 50-60e J
Rü se n e e 5 10 5 5-19Leinsaat J e e e e e e 250 280 250 280
Mohn e eSenfsaatu u. ausländische

onnauh irre der JTrockensehnitzel e 2 5487 5255Turfmel ne 47--60 47 50
u gnferschnlen-Alelasse n t.e eu. ſose 2224 21--28(leeheu mgtron. drantrepreßt. 19 20 iReJ n n -2 m Soggen-linnastron et TRunkelrüben 78Mönren, rote wenu v und 23 sais, loko Hamvurg-Bremen Tver Marz 130 138 139Leipziger Xotierungen Leipzig. den 5. Mr.

Chemnitzer Bank- L eip i Mulafahrik 200.
verein 200, Alansefelder Kuxe. 4540,Leipziger Hypothe- Oelsnitzer Kuxe 880.ken-Bank 15860 Pittlor, Leipzig 488,Mitt eldeutseho Prehljitzer Sta mm APrivatbank 200, Prioritätu Ast. 2000,

Cröliwitzer Papierf J mGlauziger Zuckertbr. 566., kiebeckbier I 195,Gr. l. eipzixer do. Vorzugsaktienj 114,Straßenbahn S Kositzer Auckerfabr. 320,Hallesche Luckerraft.] 294, Kudelshburger
Portland-Lement 159.50 Zementſabrik 165. 25
Huxo Schueider, sacheenwerk. I 207.Paunsdort 335. Sondermaun Stier 202
Körbisdorſer Zukerſ. 706,- atöhr e Ca. 505,Leipzixer Kkamm- Limmermann, Halle 175,waruspinnerei 414, B Zimmermann Chemnita l 262

Bekanntmachung

uſtizrat und Stadtrat

J t ithuyſen, 1. Stellver-treter; 3. Oberbürgermeiſter a. D. Dr. Kirchhoff, 2. Stellvertreter.

1. r. Ulrichſtraße 88/84; 2. Paul Fritzſche,
Delitzſcher Straße 74; 8. Paul Ganzer, Hoheweg 2; 4. Hermann
Gittermann, Mozartſtraße 24; 5. Paul Heinemann, Königſtraße 6;

Huſemeyer,
ismarckſtreße 16,

wer wieſtrats in a: o. Max Langner,
öllberger Weg 84; 12. Karl

Probſt, Am Güterbahnhof 5; 13. Julius Ritter, Talſtraße 37 e;
mann,

Der Vorſitzende des Kaufmanndgerichts.

einrich Schleutker, Rudolf-Haymſtraße 19;
18. Oswwald Weiſe,

Sophienſtraße 18; 19 Johannes Wicke in Dölau; 20, Fritz Witt-

Paul Donath

o Henning, Pfännerhöhe 14; 7. Auguſt
nſtraße 43; 8. Erich Knoff, Hackebornſtraße 2;

9. Paul Leidenfroſt, Glaucharr Straße 11; 11. Robert Matuſchke,
Beeſener Straße 71; 11. Georg Miunske, Lindenſtraße 2; 12. Fritz
Neumann, Schwetſchkeſtraße 8; 13. Otto Peter, Bernhardyſtraße 64;
14. Paul Raſchke, Hochſtraße 7; 15. Otto Schade, Schwetſchke

17. G'org
Schaefer, Ladenbergſtraße 43; 18. Otto Schwenke. Frieſenſtraße 9;
19. Richard Selzer, Rudol HaymStraße 27; 20. Fritz Zimmer

Hauptſchriftleuer Helm ut Böttger.
Serantwortlich r Volitit Hel mal Sött her e veliitſche Kageichten Haus
Kettiag. r Voltewirtſchaft. Feovinz nd Soori Hans Heifing. für den
tejamten Kbeigen eedaltionelen Teil Ceig Beillder g. Mae der Auzeigenteil

Vaunl Kerſßen, ſämtlich in Kahe a. G.
Otto T6efe. Buch g. Lunſderckeret Verlag der Hakeichen Keieung, Halle a. S.
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Halle und mgebung
Halle, 6. März

portragskalender der Deutſchnationalen Volks-
partei, Volksverein Halle- Saalkreis

Mittwoch, den 9. März, abends 8 Uhr, im „Mozart-
gal, Weidenplan, r h h Wiritten die Mitglieder um vollzähliges Erſcheinen. Ein nur
gen Vorzeigen der Mitgliedskarte. Auf der Tagesordnungch der Bericht über das Ergebnis der Wahl ſowie der Ge

tsbericht; außerdem ſpricht Herr Munnecke über „Die
ünftige Entwicklung der Parteien“.

Dienstag, den 15. März, abends 725 Uhr, im „St. Niko
laus“ Monatsverſammlung und muſikaliſcher
ünterhaltungsabend der Gruppe Mitte-Weſt.

Auf den Stammtiſch der Gruppe Dienstags und Freitags
im „St. Nikolaus wird beſonders hingewieſen

Freitag, den 1. April, abends 8 Uhr, im großen „Thali a
ſaale“ Bismarckfei er. Einzelheiten werden noch be-
tanntgegeben.

Diefenigen unſerer h welche noch nicht im Beſitze
einer Mitgliedskarte für 1921 ſind, werden höflichſt gebeten,
dieſelben in der Geſchäftsſtelle, Alte Promenade 10, in Empfang
zu nehmen.

Deutſchnationale Volkspartei, Volksverein Halle, Gruppe
RordWeſt. Am Montag, den 7. d. M., abends 8 Uhr, findet
in den „Weißbierhallen“ Bernburger Straße, eine Zu
ammenkunft der Mitglieder der Gruppe NordWeſt ſtatt. Frau
rofeſſor Küßner wird über den letzten Landfrauentag Be

richt erſtatten. Es wird nochmals darauf hingewieſen, daß die
Gruppe NordWeſt jeden 1, und 3. Montag im Monat in den
„Veißbierhallen“ zuſammenkommt.

Landesverein für Vorgeſchichte. Am Montag, es Uhr
abend, im Hörſaal des Provinzialmuſeums ortrag:
Dr. Schul z über den Beginn der Eiſenzeit. Eintritt für Mit-
glieder gegen Vorzeigen der Mitgliedskarte 1921 frei, für Nicht
mitglieder 1 M.

„Der Wahrheit eine Gaſſe“ iſt die neueſte Schrift des
hekannten deutſchvölkiſchen Vorkämpfers Profeſſor Werner,
der am 13. März hier im „Walhallatheater“ vormittags 11 Uhr
ſprechen wird über „Aus der Geſchichte und Geiſteswelt des
jüdiſchen Volkes“. Karten zu 2 und 1 M. in den bekannten
Lerkaufsſtellen Mitglieder die Hälfte).

Ein Jubiläum des Sonntags. Am 7. März 321 n. Chr.
ließ Kaiſer Konſtantin der Große das erſte Sonntagsgeſetz,
durch das die Feier dieſes chriſtlichen Feſttages als ſtaatliche Ein
richtung in die Weltgeſchichte eingeführt wurde. Seit 1600 Jahren
alſo beſteht der Sonntag als allgemeiner, vom Staate vorge-
ſriebener Feiertag.

Jn dem Berichte des Bürgervereins Süd u. Weſt v. 3. ds.
Mts. iſt nicht das 3., ſondern das 2. Polizeirevier Glau-
chaerſtraße gemeint.

FamilienNachrichten.
Verlobungen: Marie Kroppenſtedt mit Wilhelm Kuß

ner. Marta Schlegel mit Alfred Bierſchenk.
Todesfälle: Am 4. März Auguſt Röder im 77. Lebens-

jahr. Am 3. März Anna Müller im 38. Lebensjahr.

Provinz Sachſew
Gedenktage für die Provinz Sachſen,

für Knhalt und Thüringen
vom 6. bis 12. März.

6. März 1738 Magiſter Juſtus Chriftophorus
Notſchmann, 1734—-88 Prof. d. Logik a. Ratsgqmn. Erſurt,
auch Pripatdozent u. Prof. d. Philoſophie a. d. Univ., Verfaſſer
von „Erfordiag literata“, Erfurt 1729--86 1680). 1855

Hamburg Geh. Archiprat D. theol. h. Dr. phil. Walter
Friedensburg, Direktor d. Staatsarchivs Magdeburg,
1889--95 a. o. Prof. f. Geſchichte a. d. Univ. Halle, Begrunder
u. Herausgeber des „Archivs für Reformationsgeſchichte, Ver
faſſer der „Geſchichte der Univerſität Wittenberg, 1917. 1858
Halle Studienrat Prof. Dr. phil. Gottfried Rie h m in Halle.

1875 Gründung des Vereins für Anhaltrſche Geſchichte und
Altertumstunde zu Deſſau. 1883 7 Halle Geh. Juſtizrat
Dr. iur. Karl Witte, 1833-—83 o. Prof. d. Rechte a. d. Univ.
Halle, 1858/59 deren Keltor, berühmter Danteforſcher 1. 7.
1800; Witteſtraße in Halle). 1886 promovierte in Straßburg
Geh.Reg.Rat Dr. phil. Richard Feſten, o. Prof. d. Geſſhichte
des Mittelalters und der Neuzeit a. d. Univ. Halle 20. 9. 1860
Frankfurt a. Main).

7. März 1819 Minden in Weſtfalen D. theol. B. c. Kon
ſtantin Schlottmann, 1866-87 o. Prof. d. altteſtamentlichen
Theologie a. d. Univ. Halle, 1871/72 deren Reltor, auch nam-
hafter Hrientaliſt (f 8. 11. 1887 Halle). 1339 Berlin Geh.
Juſtizrat Dr. iur., Dr. phil. h. c. Wilhelm von Brünneck,
1886--1917 o. Honorarprof. e Rechisgeſchichte und deut
ſches Recht a. d. Univ. Halle, Beſitzer von Hermersdorf und
Vultkow 12. 4. 1917 Halle).

8. März 1714 Weimar Karl Philipp Emanuel Bach, wam
Der Tondichter 14. 12. 1788 r 1850 Mar-

rg a. d. Lahn Geh. Reg.Rat Dr. phil., Dr. litt. Athen. Carl
Robert, o. Prof. d. klaj Archäologie und Philologie a. d.
Univ. Zu 1506/07 deren Rektor. 1873 promovierte derſelbe
in Berlin zum Dr. phil. 1858 Treffurt a. d. Werra Dr. phil.
Alfred Rauſ-h, Direktor d. Friedrichs-Kollegiums zu Königs
berg i. Pr., 1807--1918 Rektor der Lati, a und Kondirektor d.
Franceſchen Stiftungen in Halle. 1895 Stadtrat und Stadt
ſyndikus Guſtav Kirchner, Ehrenbürger der Stadt Halle

25. 9. 1805; Kirchnerſtraße in Halle).
9. März 1851 Lübeck Geheimer Rat Dr. iur., Dr. phil.

Julius Pierstorff, o. Prof. d. Staatswiſſenſchaft a. d. Univ.
Jena. 1877 Oberuzwil, Kanton St. Gallen, Geh. Medizinal
rat Dr. med., De. phil. h. c. Emil Abderhalden, o. Prof. d.
Phyſiologie a. d. Univ. Halle. 1888 Berlin Wilhelm I.
Deutſcher Kaiſer und König von Preußen.

9. und 10. März 1814. Blüchers Sieg über die Franzoſen
unter Napoleon I. bei Laon.

10. März 1776 Hannover Luiſe, Königin von Preußen
(f 10. 7. 1810 Schloß Hohengieritz bei Neuſtrelitz). 1813 König
Friedrich Wilhelm III. ſtiftet in Breslau den Orden des
Eiſernen Kreuzes.“ 1857 promovierte in Leipzig Wirklicher
Geheimer Rat Dr. phil. Julius Kühn, Exgelleng, 1862--1910
d. Prof. d. Landwirtſchaft a. d. Univ. u. Direktor des Landwirt

2 R rrreerke= W

Beflage zur Halleſchen Zeitung
haftlichen Jnſtituts d. Univ. Halle 28. 10. ir en 1821 Pulsznitz,

März 1764 rg Ferdinand Hei v. IIdorff, Domherr von See 1871 Je gru Frtf
Berber, berühmter Geiger, mehrere Jahre Konzertmeiſter
in Magdeburg. 1897 promovierte in Berlin Dr. phil. Paul
Menzer, o. Prof. d. Philoſophie a. d. Univ. Halle, 1920/21
deren Rektor 3. 8. 1873 Berlin).

12. März 1607 Gräfenhainichen Paul Gerhardt, reli
Dichter (f 1676). 1885 promovierte in Leipzig Dr. phil.

tito Bremer, a. o. Prof. f. germaniſche Philologie a. d. Univ.
Halle 22. 11. 1862 Stralſund). 1907 Geh. Reg.-Rat Franz
v. Voß, 1856--80 Oberbürgermeiſter der Stadt Halle 26. 11.
1816). 1908 habilitierte ſich in Halle für Pſychiatrie und Neu
rologie Prof. Dr. med., Dr. phil., Dr. jur. Max Kauffmann,
Privatdozent a. d. Univ. Halle 27. 8. 1871).

Die Binnen-Kleinſchiffer und die Ablieferung
der Kähne

Berlin, 6. März.
Eine ſtark beſuchte Verſammlung von Binnenſchiffern der

Elbe, Oder, Saale und der märkiſchen Waſſerſtraßzen be
ſchäftigte ſich in der neuen Philharmonie mit der von der Entente
iaut Friedensvertrag geforderten Abgabe der Kähne. Es wurde
die Bildung einer „Schutzgruppe zur Milderung der
Kahnabgaben“ beſchloſſen, die alle von der Kahnablieferung
Betroffenen umfaſſen ſolle, und die mit der Reichsregierung und
auch mit der Entente die nötigen Maßnahmen beraten ſoll, um
eine möglichſt gerechte Verteilung bei der Ablieferung zu ergielen,

Veruntreuungen bei der Girozentrale
Magdeburg, b. März

Große Unterſchleife ſind bei der Girozentrale für Provinz
Sachſen, Thüringen und Anhalt, Magdeburg, auf-
gedeckt worden. Als Täter kommen die Bankbeamten A. Sch ne e
mann, Baumgart, Kunicke aus Zerbſt und Lauen-
ſt e in in Dresden in Frage. Schneemann ſtahl aus dem Treſor
der Girozentrale innerhalb der letzten drei Monate von den auf
das Reichsnotopfer eingezahlten Kriegsanleihen Nominal-
werte im Betrage von 365 000 Mark, verpfändete dieſe in größeren
Poſten bei hieſigen und auswärtigen Banken und verjubelte
die gelöſten Beträge in Gemeinſchaft mit den anderen genannten
Beamten und deren Anhang. Baumgart, Kunicke und Lauenſtein
traten als Hehler und als Mittäter auf und hatten einen gewiſſen
Anteil an dem Raube. Von den geſtohlenen Kriegsanleihen
konnte der größte Teil bei den Abnehmern beſchlagnahmt
und der Girozentrale wieder zugeleitet werden. Die Girozentrale
dürfte mit einem Schaden von ungefähr 70000 v 8
80000 Mark zu rechnen haben, der durch Verſicherung gedeckt iſt.
Bei den Ermittelungen wurden noch weitere Verfehlungen, wie
Diebſtähle in Geſchäftshäuſern, Hehlerei, verbotenes Spiel uſw.
feſtgeſtellt und aufgeklärt.

Thüringer Eiſenbahnkonferenz
P. P, Weimar, 5. März.

Am Diensdag, den 8. März d. J. findet in Gera auf Ein
ladung des Oberbürgermeiſters der Stadt Gera eine Konferenz
von Bürgermeiſtern, Städtevertretern und Mitgliedern des
Landtages von Thüringen ſtatt, die ſich mit den Fragen des
thüringiſchen Verkehrs und der Regelung der thürinaiſcher
Eiſenbahnfrage beſchäftigen wird. Bekanntlich liegen aus vielen
Teilen Thüringens berechtigte Klagen über mangelnde
Verkehrsmöglichkeiten und ſchlechte Eiſenbahnverbindungen vor.
Da bis heute Aenderungen der D-Zugſtrechen, die beſonders
das Saaletal benachteiligen würden, von den zuſtändigen amt.-
lichen Stellen keineswegs genügend dementiert worden ſind. ſo
iſt das Ergebnis der Konferenz von Bedeutung. Am benach
deiligſten dürfte die reußiſche Hauptſtadt Gera ſein, die mt
80 000 Einwohnern die größte Stadt Thüringens iſt, ohne eine
einzige Schnellzugverbindung zu beſitzen.

Das ſozialiſtiſche Groß- Thüringen
P. P, Weimar, 5. März.

Jn einer der letzten Verhandlungen des Landtages von
Thüringen ſah ſich der Unabhängige Brill aus Goſha veran
baßt, Wünſche auszuſprechen, die deutlich beweiſen, welche ehr
geigigen Pläne die radikalen Sozialiſten im Thüringer Land
dage hegen. Er betonte, daß aus wirtſchaftspolitiſchen, geogra
phiſchen und verkehrstechniſchen Gründen es wünſchenswert ſei,
daß die Regierung des Landes Thüringen an paſſender Stelle
in Berlin vorſtellig werden müſſe um dafür Sorge zu rragen,
daß dem neugebildeien Lande Thüringen der Freiſtaat (ehe
maliges Königreich) Sachſen, die preußiſchen Regierungs
bezirite Erfurt und Merſeburg angegliedert wür-
den. Dieſer großthüringiſche Staat der Zukunft ſei berufen,
ohne Zweifel einmal die ihm gebührende führende Rolle in
Deutſchland zu ſpielen. Daß dabei gewiſſe fromme Wünſche
des Abg. Brill und ſeiner Parterfreunde, die ſich wahrſcheinlich
mit ihrer eigenen Perſon beſchäftigen, im Vordergrunde ſolcher
Anregungen ſtehen, läßt ſich denken wenn es naburgemäß von
den Herren Unabhängigen auch nicht ex kathedra verkünde: wird.
Sozialismus und Größenwahn haben ſich ſchon mehr als ein
mal in ehrgeigigen Geiſtern beieinander gefunden.

g. Aus dem Elſtertale, 5. März. (Junghaſen,) Jm
Anfange dieſer Woche wurden auf einem Ackerplane an der
Grenze der Feldmarken diesſeits Lochau. Bennewitz von land
wirtſchaftlichen Arbeitern beim Düngerſireuen die erſten dies
jährigen jungen Häschen aufgefunden. Die Tierchen befanden
fich wohl und munter und es iſt bei den herrlichen Witterungs
verhältniſſen wohl unehmen, daß ſie weiter gut gedeihen,
wenn ſie nicht Raubwild oder Krähen zum Opfer fallen Dieſe
Märzhaſen gehören offenbar zum erſten Satz, und von dieſen
hängt meiſt das Reſultat der jeweiligen Haſenjagd ab. Komm
derſelbe gut durch, dann iſt, da derſelbe im gleichen Jahre auch
nochmals zu ſetzen pflegt, bei einem befriedigenden alten Be
ſtande von der Jagdſaiſon her auf ein gutes Haſenjahr zu
rechnen, während andernfalls ſich die Ausſichten weniger aus
ſichtsvoll geſtalten. Jn dieſem Jahre ſind hier alle Anzeichen
günſtig zu nennen.n. Naumburg, 5. Märg. (Strafkammer.) Das Urteil
im Zeitzer Landfriedensbruchsprozeſſe hatten die Redakteurc
Bergholz und Lenzner in Artikeln Klaſſenjuſtiz, Schandurtei:.
genannt und von Parteilichkeit geſprochen. Dafür wurden ſie
zu einem bzw. drei Monaten Gefängnis verurteilt. Der
Schriftſetzer Teller hatie im „Naumburger Tageblatt“ zu einer
Proteſtverſammlung gegen das „Schandurteil“ eingeladen was
ihm 600 Mark Geldſtrafe einbrachte. Die Arbeiter K. Schöne-
feld und F. Bach hatten in Weißenfels ein Fellager beraubt.
Sie wurden zu je 128 Jahren Zuchthaus verurteilt.

t. Naumburg, 5. März. (Aufdeckanug von Güter-
diebſtählen.) Auf Grund bekannt gewordener Verdächti-
gungen erfolgten in den letzten Tagen eine Reihe von Feſt
nahmen. Es ſollte ſich um Beraubungen großen Stil s

Sonntag, den 6 März

handeln, die auf dem Güterbahnhofe von Güterboden
arbeitern ausgeführt worden waren. Die ſofort vorgenom
menen Hausſuchungen förderten bei allen Verdächtigen große
Mengen Diebesgut zutage. Es haben ſich dann nach und nach
einzelne der Verhafteten zu einem Geſtändnis herbei-
frrſen aus dem erſichtlich war, daß dieſe Beraubungen ſchoneit Monaten in großem Stile betrieben wurden. Wagen
weiſe ſind die geraubten und veruntreuten Güter beſchlagnahmt
worden. Die Beſchuldigten ſind dem rigen zuge
führt worden. Einer der Verhafteten war Betriebsrats-
mitglied auf hieſigem Güterbahnhofe. Seine Frau hat ſich
infolgedeſſen mit ihren Kindern in der Saale ertränkt. Jhr
Leichnam und der eines Kindes ſind bereits aufgefunden.

d. Wernigerode, 5. März. (Der Tiſchlerſtxeik) iſt er
neut ausgebrochen. Jm November hatte man 30 Prozent
erhöhung gefordert, ſpäter aber eine Einigung erzielt. Jetztn 27 m n e Stunden beſtiſteten Ulti

um erneu rozent, rü bar bis l 1920.haben die Meiſter abgelehnt. n Da
Köthen, 5. r (Zuckerdiebſtahl

Eiſenbahn.) Ein in Alten mit Zucer beladener Waggon
kam erbrochen und beraubt hier an. Die ſofort aufgenommenen
Nachforſchungen ergaben, daß der Diebſtahl zwiſchen Alten und
Moſigkau worden war, wo die Diebe auf einer
Strecke von nur 150 Metern 16 Sack mit je zwei Zentner
Zucker hinausgeworfen hatten. Ein Tei' der Beute war ſofort
weggeſchaff:, der andere in der Nähe des Tatortes im Gevbüſch
verſteckt und im Acker vergraben worden. Die Stelle wurdeſcharf bewacht. Später vägerten ſich nun zwei Bahnange-
ſtellte mit Handwagen und Spaten, die auf die Sicherheits-
beamten ſofort ein Revolverfeuer eröffneten, aber nichr
trafen. Die Beamten ſchoſſen nun ebenfalls worauf die Ver-
brecher flüchteten, aber den K. D gezeichneten Wagen und Spaten
Pſegteben Dadurch wird ſich der Eigentümer unſchwer feſtſtellen

en.
g. Köthen, 5. März. (Ein dreiſter Lohngeldraub)

wurde geſtern nachmittag gegen 283 Uhr hier verübt. Als um
dieſe Zeit die Vuchhalterin Breßlow der Fa. Krieg in Bern-
burg mit einer Aktenmappe, die die Lohngelder in Höhe von
12 000 Mark enthielt, in die Gegend der Fabrik kam, wurde ſie
plötzlich von einem etwa 20jäbrigen jungen Menſchen überfallen,
in den Graben geworfen und unter Vorhaltung des Revolvers des
Geldes beraubt. Der Räuber fuhr darauf auf einem Rade davon.
Man vermutet, daß es einer der früberen Arbeiter der Firma iſt,
der genau gewußt hat, daß die Buchhalterin jeden Freitag mit
dem Lohngelde in Köthben eintrifft.

g. Köthen, 5. März. (Ein ſchwerer Unglücksfal)
ereignete ſich auf dem Grundſtück der Privatklinik von
Dr. Scharfe. Dort ſollte ein Schornſtein durch einen
eiſernen Aufſatz erhöht werden. Dazu war das Hebezeug um
den Schornſtein gelegt, der aber unter dieſer Belaſtung um
brach. Die ſchweren Trümmer durchſchlugen das Dach und be
ſchädigten das Dachgeſ-hoß. Einer der Dachdecker ſtürzte rücklings
vom Dach auf den Hof hinab und mußte ſchwer verletzt in das
Krankenhaus geſchafft werden. Der zweite ſuchte ſich durch einen
Sprung auf das Nachbardach zu retten, ſtürzte aber auch ab, er-
litt jedoch nur unbedeutende Verletzungen.

tk, Sömmerda, 5. März. (Arbeiterentlaſfung.) Jn-
folge Arbeitsmangel müſſen gegen 600 Arbeitskräfte der Rhei-
niſchen Metallwaren und Maſchinenfabrik, Abteilung Sömmerda,
entlaſſen werden. Von der Kündigung werden wit Ausnahme
von Spezialarbeitern ſämtliche Aus wärtige betroffen, die
mehr als fünf Kilometer von hier entfernt beheimatet ſind. Jn
zweiter Linie kommen diejenigen zur Kündigung, die innerhalb
der fünf Kilometergrenze wohnen und auch ſolche aus Sömmerda
ſelbſt. Bei dieſer großen Zahl der Entlaſſungen läßt es ſich nicht
vermeiden. daß auch Verheirateten gekündigt wird.

t. Raſtenberg, 5. März. (Tödlicher Unfall) Auf der
Gewerkſchaft Raſten berg verunglückte der 24jährige Zimmer
mann A. Hänsgen aus Hardisleben dadur-h, daß ihm eine ſich zu
löſende Maſſe Kaliſalg die Schädeldecke einſchlug Der Verun-
glückte wurde ſofort in das Sophienhaus nach Weimar gebracht.
wo er alsbald ver ſtarb. Der junge Mann ſtand vor ſeine
Verheiratung

Bad Elmen, 5. März. (Das Kurhaus) das ſeit Kriegs-
veginn als Lazarett diente, iſt von der Militärverwaltung ge
räumt worden und hat eine gründliche Ausbeſſerung und Reno-
vierung erfahren, die einen Koſtenaufwand von 200 000 Mark
erforderte. Die Inſtandſetzung des Hotels iſt ſoweit vorgeſchritten,
daß die Räume am 15. April in Betrieb genommen werden Wnnen.

Vom Büchertiſch
Atavara. Ein Abenteurerroman von Sophus Bonde. Deutſche

Verlagsanſtalt, Stuttgart. Preis geb. 18 M. Ein Abenteurer-
roman iſt das vorliegende Werk genannt und ein echter, rechter
Abenteurerroman iſt es auch, aber nicht in dem berüchtigten Aben
teurerſtil, ſondern ſchlicht, warm und lebenswahr gleitet der

e eines Mannes an unſerem geiſtigen Auge vorüber.
Elternlos in trübſter Kindheit aufgewachſen, entwickelt ſich der
Knabe, durch ein gütiges Geſchick geführt, zu einem prächtigen
Charakter. Durch böſe Zungen in ſeinem Heiligſten getroffen,
durchirrt er die Welt, in Sturm und Schiffbruch wird er Atavara,
König der Menſchenfreſſer auf einſamer Südſeeinſel. Doch ſein
Herz treibt ihn wieder in die Heimat, wo er nach Jrren und
Wirren ſeine Eltern wiederfindet und in den Hafen des Glücks
einläuft. Das reiche Erzählungstalent Bondes kommt hier voll
zur Geltung. Er verſteht es meiſterhaft, das Kleinſte zu einem
wunderbaren Erlebnis zu geſtalten. Wir begrüßen dieſes neue

Werk von Herzen t.Von der „Krone“. Die monarchiſche Halbmonatsſchrift
„Die Krone“, herousgegeben von Dr. GErn ſt Wachler, er
ſcheint von jetzt ab m eigenen Verlag der „Krone“, DresdenN. 22.
Heft 1 und 2 des Jahrgangs 1921 gelangten ſoeben zur Ausgabe.

„Der Untergang Frankreichs“, Roman von Francçois Ro
main. Kuyffhäuſer-Verlag, Berlin W 650. Geb. 1760 Mk.
Voller Spannung greift man nach dieſem Buche, das ſoeben von
der interalliierten Rheinlandkommiſſion für das beſetzte Rhein
lond verboten worden iſt, voller Spannung und zugleich voller
Freude darüber, daß ein Franzoſe ſo offene Worte der Hoch-
ſchätzung Deutſchlands und der Geringſchätzung bezw. der Ver
urteilung franzöſiſcher Erdroſſelungs- und Vernichtungspolitik
Deutſchland gegenüber findet, lieſt man die erſten Seiten des
Buches. Und doch werden es ſehr viele Leſer trotz der an ſpannen-
den Momenten überreichen Handlung und trotz des flüſſigen, an
Zola und Maupaſſant erinnernden Stiles letzten Endes, unbe
r über die Löſung des Problems, aus der Hand legen, denn
er für 1935 durch einen unblutigen Sieg des deutſchen Sozialis

mus und Pazifismus prophezeite Untergang Frankreichs iſt eine
wie der von Romain dargeſtellte Sozialismus und Pazi

ismus.

Zu beziehen durch die
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Handwerk hat goldenen Boden
Ratſchläge zur Bernfswahl

Um einem bringenden Bedürfnis abzuhelfen, haben wir es
gnternommen, an die Herren Obermeiſter der hieſigen Hand
werkerJnnungen mit der Bitte heranzutreten, uns über die
zurzeit in ihren Berufszweigen herrſchenden Arbeitsverhältniſſe,
über die jeweils geſtellten Anforderungen und ſpäteren Berufs
ausſichten kurz Mitteilung zu machen. Zahlloſe junge Leute
find jetzt wieder vor die Wahl geſtellt, ſich nach einer für ſie ge
eigneten Lebensarbeit umzuſehen, und mit ihnen ſorgen ſich
deren Eltern um das fernere Wohl ihrer Kinder, die kommenden
Oſtern die Schule verlaſſen werden. Dieſe Wahl zu erleichtern
und über die einzelnen Arten des Handwerks Aufſchluß zu geben,
war der Gedanke, der uns zu dieſer Umfrage veranlaßte. Wir
bekamen von allen Seiten zahlreiche gute, umfaſſende und vor
allem auf fachmänniſchen Kenntniſſen und Erfahrungen be-
ruhende Ratſchläge und Darſtellungen der einzelnen Berufe in
dankenswerter Weiſe zur Verfügung geſtellt, und daß es dadurch
möglich wurde, hier ein Bild der Arbeitsverhältniſſe, wie fie in
unſerem Handwerk heute herrſchen, zu entrollen. Daraus hat
fich ergeben, wie verſchieden die Ausſichten und die Anforde-
rungen an die perſönlichen Eignungen der Lehrlinge in den ein
zelnen Berufs bzw. Gewerbezweigen ſind, zugleich aber auch
die Tatſache, wie notwendig eine Zuſammenſtellung der nach
ſtehenden Ratſchläge zur Berufswahl iſt. Dieſe werden in
vielen Fällen allein durch wichtige Aufklärung und rechtzeitige
Vermittlung des Verſtändniſſes für die einzuſchlagenden Berufe
dazu beitragen, den richtigen Weg einzuſchlagen. Dann haben
die nachſtehenden Zeilen ihren Zweck vollkommen erfüllt. Wir
danken bei dieſer Gelegenheit auch allen Herren, die uns in
überaus liebenswürdiger Weiſe hierbei unterſtützt haben.

Zu den einzelnen Berufszweigen wurde uns geſchrieben:

Der Buchdrucker
Der Buchdruckerberuf gliedert ſich in zwei Haupt

gruppen: die Schriftſetzer und die Buchdrucker (Ma-
ſchinenmeiſter). Erſtere ſind, wie ſchon das Wort kundgibt, die
Herſteller des Satzes, während letzteren die Bedienung der Druck-

maſchinen obliegt. Für den iſt eine guteSchulbildung erforderlich; der Beſuch der 1. Klaſſe einer
Volksſchule ſollte als Mindeſtnorm gelten. Gute Beherrſchung
der deutſchen Sprache und beſondere Kenntniſſe in der Recht-
ſchreibung ſind z Auch gereicht die Beherrſchung
fremder Sprachen dem ſpäteren Gehilfen zum Vorteil. Da die
Herſtellung des Satzes für Zeitungen, Zeitſchriften und Bücher
mehr und mehr mit Setzmaſchinen geſchieht, ſind zeichneriſches
Talent, Farbenſinn und Kombinationsfähigkeiten für die An-
fertigung der übrigen Druckſachen erforderlich, denn vor Aus-
führung derſelben werden oft Skizzen oder Entwürfe vom Auf-
traggeber verlangt. Der Beruf iſt abwechslungsreich und bietetdurch ſeine Vielſeitigkeit mehrfach Gelegenheit zur Ausbildung

als Spezialarbeiter. Es ſollten ſich jedoch nur vollſtändig geſunde
und kräftige Knaben dieſem Berufe widmen, da das Arbeits-material faſt ausſchüeßlic aus Blei beſteht und durch den Um

gang mit dieſem leicht Erkrankungen der Atmungsorgane hervor
gerufen werden. Auch für Augenleidende eignet ſich dieſer
Beruf nicht. Die Lehrzeit beträgt 4 de Durch den im Buch-
druckgewerbe beſtehenden Tarif ſind Lohn- und Arbeitsbedin-
gungen für Gehilfen und Lehrlinge in ganz Deutſchland geregelt.

Unter den gegenwärtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen leidet
das Buchdruckgewerbe in beſonderem Maße; eine allgemeine
Hebung unſerer Volkswirtſchaft wird jedoch dieſem Gewerbe in
erſter Linie mit zum Vorteil gereichen.

Otto Fuge, Graphiſcher Zirkel Halle (Saale).

Der Buchbinder
Unter Bezugnahme auf Jhre gefl. Zuſchrift vom 23.

teile ich Jhnen bezüglich der Ausſicht von LehrlingenBuchbinderhandwerk Pigendes ergebenſt mit:

Lehrlinge ſind zurzeit ſchwer unterzubringen.
Der Lehrling muß körperlich geſund ſein, gutes Aufnahme-vermögen beſten und die 1. bezw. 2. Klaſſe der Volksſchule be

ſucht haben. Die Eltern haben für Arbeitskittel, Schürze, Koſt
und Logis zu ſorgen. Der Lehrling würde 16--18 M. pro Woche
entſprechend den Leiſtungen erhalten. Die Lehrzeit beträgt
3 Jahre. ortgeſchrittene Lehrlinge im 3. Jahre können
die Kunſiklaſſe für Buchbinder der hieſigen Handwerkerſchule zu
ihrer techniſchen Ausbildung in den Abendſtunden auf eigene
Koſten beſuchen. (Höhe der Koſten iſt nicht bekannt.)

Das Lehrverhältnis iſt in einer Mittelſtadt
gänſtiger, ein Landort kommt nicht in Frage. Der Lohn
eines Gehilfen im 1. Jahre beträgt 125--150 M. wöchentlich und
ſteigt weiter. Zur Uebernahme eines Papiergeſchäfts mit Buch-
binderei oder ſelbſtändiger Buchbinderei ſind die Ausſichten nicht
ungünſtig, dagu würden Barmittel von 20-25 000 M. erforder

lich ſein. Fr. Müller, Obermeiſter.
Der Schuhmacher

Wenn die Tageszeitungen zur Frage „Was ſoll der Junge
werden ihre Spalten zur Verfügung ſtellen und damit den
Nachwuchs im Handwerk fördern helfen, ſo iſt das ſehr lobens
und dankenswert.

Es beſteht allerdings bei einem großen Teile des Publikums
die Meinung, daß zum Schuhmacher der dümmſte Junge gut
genug ſei. Dieſe Anſicht iſt ſehr irrig. Ein junger Mann,
welcher das Schuhmacherhandwerk erlernen will, muß
geſund ſein und ein gutes Auffaſſungsvermögen beſitzen. Ein
einſeitig ausgebildeter Schuhmacher, welcher es auch nach den
Lehrjahren noch leicht nimmt, hat in ſeinen ſpäteren Jahren
einen ſchwereren er um ſeine Exiſtenz als derjenige, welcher
die Schuhmacherei vollſtändig beherrſcht. Deshalb iſt Gelegen-
heit gegeben, ſich in ſtaatlich eingeführten Meiſterkurſen, bei
welchen Stipendien nicht fehlen, auch die orthopädiſchen Arbeiten,
wenn vorher noch keine Gelegenheit war, gründlich zu erlernen.
Auch hat der Jnnungeverband eine Lehrwerkſtätte eingerichtet
zur Ergänzung der Lehrwerkſtatt.

Die Jetztzeit erſchwert durch die geſetzlichen Beſtimmungen
das Halten von Lehrlingen ungemein. Schuhmacher möchten
viele lernen, aber die Meiſter wollen keine Lehrlinge annehmen.
Nicht etwa, um die Lehrlinge durch überlange Arbeitszeit aus-
zunutzen, ſondern die geſetzlich vorgeſchriebene achtſtündige
h in wer noch der Fortbildungsſchulunterricht
eingerechnet wird, iſt zu kur z.c übrigen Bedingungen find e günſtig. Die Eltern

dar Werkzeug, gſeidäng und Wäſche zu beſchaffen und das
Kranſen d zu zahlen Die Koſt hat der Lehrling

n beim Meiſter, wenn nicht, ſo wird eine Entſchädigung
Lehrzeit dauert 8-——4 Jahre. Die Lehrverhält

e ſind in der Sroßſtadt meiſt günſtiger als auf dem Lande,
We r ed auch Ausnahmen.

r re erhält einen Wochenlohn von

auf Da h ſind günſtig. Es ſind
Bern Axuat, Qurzreiſten

ebruar
ür das

200--800 M.
iſt im Schuhmacherhandwerk Akkordlohn üblich. Die

Der Metallformer und Modelltiſchler
Jn meiner Branche fehlen zurzeit gelernte Metall

former und Kern macher, ſo daß den jungen Leuten,
welche ſich geſundheitlich dazu eignen, dringend geraten werden
kann, dieſen Beruf zu ergreifen, da er für ein ſpäteres
Fortkommen die beſten Ausſichten bietet.

Erforderlich iſt allerdings, daß die jungen Leute kräftig
und vor allen Dingen ohne jeden Lungenfehler ſind.
Es beſtand ſeither gegen dieſen Beruf eine Abneigung, weil

die meiſten Metallgießereien früher ſehr ſchlecht eingerichtet
waren und infolgedeſſen der Beruf nicht der geſündeſte war.

Dieſes hat ſich natürlich in den letzten 10 Jahren wefentlich
alen h da die modernen Betriebe ja in geräumigen, luftigen

allen untergebracht ſind, in denen für ausreichende Venti-
lationen geſorgt iſt, ſo daß von irgendwelchen Geſundheitsſchädi-
e bei dem Metallformerberuf heute nicht mehr die Rede
ein kann.

Des weiteren fehlen in der Metallinduſtrie vielfach gelernte
Modelltiſchler, ſo daß auch die Ergreifung des Tiſchler
berufes empfohlen werden kann.

Für Bureaubeamte empfiehlt es ſich, den Beruf als
Betriebsbeamter, Werkſtätten-Kalkulator oder
ähnliches zu erlernen, da gerade dieſe Beamten ſehr geſucht ſind
und der Beruf außerordentlich intereſſant iſt. Für den letzteren
Beruf gibt es zurzeit noch keine ſchulmäßige Ausbildung, ſo daß
die Betriebe darauf angewieſen ſind, die entſprechenden Bureau-
beamten ſelbſt heranzubilden. C. A. Call m.

Der Sattler
Das Sattlergewerbe iſt e die uns aufgezwungene

Abrüſtung ganz beſonders ſchwer betroffen worden, da der Reit-
und Fahrſport in ſachgemäßer Weiſe vorwiegend von den Offi-
zieren ausgeübt wurde. Durch das Fehlen dieſer Anregungen
und das Wegfallen der Militärausrüſtungen wurden viele Satt-
ler zum gänzlichen Umlernen gezwungen, ſie wandten ſich großen-
teils der Feinlederinduſtrie und Reiſeartikelbranche zu, welche
hierdurch eine außerordentliche Ueberfüllung erfuhr.

Die Ausſichten für die Zukunft erſcheinen nicht be
vielverſprechend, obwohl viele Sattler im

zagen und Automohilbau, als auch in den Eiſenbahnwerk-
ſtätten lohnende Beſchäftigung finden. Gute Sattler werden
W in der Reiſeartikel- und Feinlederinduſtrie, ebenſo
auch in der Sport und Geſchirrſattlerei.
Zurzeit iſt der Andrang ſeitens der Lehrlinge
roß, ſo daß gute Lehrſtellen ſchwer zu finden ſind. Eine gute

Ausbildung iſt jedoch unbedingt erforderlich, da das Gewerbe
ſehr vielſeitig iſt. Für den Beruf ſind erforderlich: geſunder
Körperbau, gute Augen und ein 'ſchnelles Auffaſſungsvermögen
und hierzu ernſter Fleiß.

Die Lehrzeit beträgt 83--4 Jahre, doch zahlen die Meiſter
eine Vergütung von 1,50--4 M. pro Tag ihren Lehrlingenwährend der Lehrzeit. Die Geſellenlöhne ſind zurzeit etwa so

bis 5,80 M. pro Arbeitsſtunde.
Paul Göldner, Obermeiſter.

Der Klempner und Jnſtallateur
Wohl nicht ein jeder der jungen Leute, die Oſtern die Schule

verlaſſen, hat ſich bei Betrachten irgendeines aus Metall ge-fertigten Gegenſtandes, ſei es ein einſacher Blechkörper oder ein

künſtleriſch gemachter, ſagen können: Das ſtammt aus dem
Metallgewerbe, dem Klempnergewerbe, oder auch von ganz ein
fachen Waſſerleitungen: wer ſtellt ſie her? Mancher wohl auch
wieder faßte tieferen Sinn und ſagte ſich: Das willſt du lernen,
denn du biſt fähig dazu.

Wer iſt nun fähig dazu
Vohl ein jeder, der ſich körperlich geſund einſchätzt und es

iſt, nicht an Epilepſie leidet. Denn bei verſchiedenen Arbeiten
heißt es zufaſſen und gewandt ſein, z. B. bei Dacharbeiten. Aber
auch geiſtig auf der normalen Stufe, zum mindeſten eine guteVolksſchutbildung. Und dann zum mindeſten die Hauptſache,

kann man wohl ſagen, eigenen Trieb, Luſt und Liebe zum ge
wählten Handwerk, Ausdauer und Zähigkeit gegenüber allen
Anſtürmen des Lebens, zuförderſt in der Lehrzeit, denn Lehr
jahre ſind keine Herrenjahre.

Da unſer Beruf vielſeitig und auch intereſſant iſt, ſo iſt der
Bedarf an Lehrlingen regelrecht.

Wie erhält der Junge eine Lehrſtelle?
Er geht zum ſtädtiſchen Arbeitsamt, wo die Jnnungs-

mitglieder in der Regel ihren Bedarf anmelden, zum anderen
aber auch direkt an einen NMeiſter, ſtellt ſich unter Mitbringen
von Zeugniſſen vor und bittet um Aufnahme.

Die Lehrzeit. Sie beginnt nach Beendigung der Schul
zeit mit einer ſog. Probezeit, d. h. der Lehrling ſoll in einem
gewiſſen Zeitraume ſeine Luſt uſw. zum Handwerk dartun.
Findet der Meiſter den Lehrling tauglich, ſo wird nunmehr die

vertraglich feſtgelegte Lehrzeit einbehalten, welche für Klempner
oder Jnſtallateure 3 Jahre, beide Gewerbe zuſammen erlernt,
4 Jahre beträgt. Als Entſchädigung in dieſer Zeit wird ein von
Jahr zu Jahr ſteigender Stundenlohn in barem Gelde gewährt,
wofür die Eltern, der Vormund den Lehrling zu beköſtigen, zu
bekleiden haben. Die praktiſche Ausbildung erſolg naturgemäß
bei dem Lehrmeiſter, die theoretiſche wohl in der Hauptſache
durch den Beſuch der gewerblichen Fortbildungsſchule

Den Abſchluß der Lehrzeit bildet die Geſellenprüfung durch
Anfertigung eines Arbeitsſtückes, einer ſchriftlichen und münd-
lichen Prüfung. Nunmehr öffnen ſich dem zum Geſellen ge
ſprochenen Lehrling die Tore.

Geſellenzeit. Ein Geſelle verdient, ſeinem Alter an
emeſſen, ca 140--270 M. in der Woche. Dafür beſtreitet er
einen Unterhalt und nützt die freie Zeit zur weiteren Aus-

bildung. Gerade in unſerem Gewerbe gibt es Neuerungen,
Fortſchritte. Man muß rechnen können, fachmänniſch, kauf-
männiſch, muß kalkulieren. Schulen dazu ſind vorhanden. Er
innert ſei an die freiwilligen Unterrichtskurſe an der gewerb-
lichen Fortbildungsſchule, an der Handwerker-
und Kunſtgewerbeſchule. Anderen mit irdiſchen Gütern
Geſegneten ſteht eine Fachſchule in Aue i. S. zur Verfügung.
Dieſe Schule ſteht in ihrem Ganzen wohl einzig da. Sie hat
einen dreiſemeſtrigen 1 jährigen Lehrgang nur für Klemp-
ner, einen zweiſemeſtrigen einjährigen Lehrgang nur für Jn-
ſtallateure. Der Beſuch der ganzen Schule dauert ſomit fünf
Semeſter. Die Schlußprüfung in einer dieſer beiden Abteilungen
berechtigt als Werkmeiſter, Techniker oder dergleichen. An
ſchließend an die genannte Prüfung iſt die Meiſterprüfung der
beiden Gewerbe.

Zur Meiſterprüfung an den Handwerkskam-mern iſt jeder Geſelle zuläſſig, der die Geſellenprüfung be-
ſtanden und die erforderlichen Ausbildungen, wie Buchführungen
uſw., beſitzt. Die Gründung eines Geſchäftes iſt mit großen
Unkoſten nicht weiter derknü

Hermann Bernetr, Klempnermeiſter u. Jnſtallateur.
Der Mechanißer

Nicht nur in den Werkſtätten der Prwattuduſtrie

Angebot an Lehrlingen
Handwedurch S uns der Höchſtzahlen du

ſondern
vor allen Dingen in Poſt, Telegraphen- und Eiſenbahnbetrieben
werden tüchtige Mechaniker F rn und dauernd geſucht. Das

e e den Bedarf, derdie rkskammer

Der Elektromechaniker- oder Elektroinſtalka,
teurberuf iſt zurzeit als überfüllt zu bezeichnen. Der
ungeheure Andrang gerade zu dieſen Berufen überſteigt die für
Lehrlinge freiwerdenden Stellen weit. Es dürfte eine Zeit
kommen, wo eine Ueberfüllung mit ſelbſtändigen Meiſtern ein
treten wird, welche ſich dann gegenſeitig ſchwere Konkurrenz
machen werden. Die Einkommens verhältniſſe der
Gehilfen ſind zurzeit als gut zu begeichnen.
Betriebe ſind zur Jnſtandhaltung ihrer Motoren und icht-
anlagen genötigt, dauernd Elektromechaniker zu beſchäftigen.Der Optikerberuf iſt als eines der reinlichſten Handwerke
anzuſprechen und bietet, wenn gut erlernt, den jungen und
älteren Gehilfen gute Bezahlung. Die Nachfrage iſt ſo, daß der
Bedarf gedeckt wird. Eine Ueberfüllung iſt zurzeit noch
nicht vorhanden. Was die Eignung zu vorſtehenden Berufen
anbelangt, ſo ſollten dieſe Berufe möglichſt nur von jun en
Leuten ergriffen werden, welche eine große Sendgeſchiaiich eit
ſcharfen Blick ſchnelles Erfaſſen und ſchnelles Denken, dazu eine
gute Schulbildung, möglichſt 2 oder 1. Klaſſe, aufweiſen.

a R. Kleemann, NMechaniker und Optiker,
Vorſitzender des d für Mechaniker,Elektromechaniker und Elektroinſtallateure.

Der Photograph
In dieſem Berufe iſt ein Bedarf an männlichen Lehr

lingen vorhanden, weil in der Kriegszeit die weiblichen
Hilfskräfte überhand genommen haben. Der Lehrling
muß geſund ſein und vor allem gute Augen haben. Eine gute
Schulbildung iſt mit Bedingung, ebenſo Talent im Zeichnen.

Die Eltern haben für ganze Unterhaltung zu forgen. Der
Lehrling erhält eine monatliche Vergütung, muß Forktbildungs-
und ebtl. m ſh. Die Lehrzeit beträgt 8 Jahre
Lehrvertrag iſt abzuſchließen. Die Lehre in der Groß oder
Mittelſtadt iſt gleich gut. Nach beendeter Lehrzeit iſt Gehilfen-
prüfung abzulegen. Gehalt als Gehilfe nach Leiſtungen der ein.
zelnen Zweige, meiſt nach Tarif. Für einen fleißigen und tüch-
tigen Menſchen, der ſeinen Beruf ernſt nimmt, iſt eine Selb.
ſtändigkeit günſtig. Unter den heutigen Verhältniſſen ſind
immerhin zur Gründung eines Geſchäftes 25—30 000 M. er.
forderlich. Fr. Bethmann, Obermeiſter.
Der Perüchenmacher, Damen- und Theater-

Sriſeur
Antwortlich Jhrer geſt Zuſchrift teile ich ergebenſt mit, daß

in unſerem Handwerk Bedarf an männlichen Lehrlingen
vorhanden iſt. Die Ausbildung von weiblichen Lehr
lingen im Damenfriſeurberuf hatte in der Kriegszeit überhand
genommen, ſo daß der Bedarf auf längere Zeit hinaus gededt
iſt. Der Lehrling muß geſund ſein, gute Formenſinn,
gute Schulbildung und gute Umgangsformen ha n Kleidung
und Handwerkszeug wird er von den Eltern erhalten. Der
Lehrling erhält eine monatliche Vergütung je nach Fortſchritt
ſeiner Kenntniſſe von monatlich M. und darüber hinaus
Die Lehrzeit beträgt bei Knaben 4, bei Mädchen 3 Jahre. Der
Beſuch einer beſonderen iſt nicht erforderlich,
da die Ausbildung in der Meiſterlehre eine vollſtändige iſt. Ein
Gehilfe verdient je nach Leiſtungen 500--700 M. pro Monat
Leider ſind wir in unſerem Handwerk nicht in der Lage, die
höheren Löhne der Induſtrie zu bezahlen. Auch ſind die Ge
ſchäfte in letzter Zeit ruhiger geworden, namentlich in Damen
geſchäften. Bei Fleiß, Sparſamkeit und Umſicht war es früher
jedem mit beſcheidenen Mitteln ermöglicht, Meiſter zu werden.
Jedoch unter den heutigen Verhältniſſen iſt es etwas ſchwieriger,
ſelbſtändig zu werden. Es find dazu immerhin Kapitalien von
20--80 000 M. erforderlich

Gottfried Baumann, Obermeiſter.
Der Uhrmacher

Auf Jhre Anfrage üglich Einſtellung von Lehrlingen fürden Uhrmacherberuf ieg Jhnen mit, daß für denſelben nur

Söhne achtbarer Eltern, und zwar nur ſolche mit guter Schul
bildung aufgenommen werden. Der Lehrling (ohne Reife-
zeugnis) hat 4 Jahre zu lernen und ſich das r
welches er im r der Lehrzeit braucht und, heute ca. 3000 M.
koſtet, ſelbſt zu beſchaffen. Leider iſt aber der Bedarf in
Halle für Oſtern vollſtändig gedeckt und es könn-
ten nur noch rm durch den Obermeiſter für ſpäter
vorgenommen werden. eſer wird diesbezügliche nähere Aus
kunft gern erteilen. Herm. Uhlig, Obermeiſter.

Der Tiſchler
Antwortlich Jhrer geehrten Zuſchrift vom 28. Februar d. Jbetr. perſönliche Eigenſchaften und Ausſichten eines Lehrling

im Tiſchlergewerbe teile ich Jhnen mit:Der junge Mann muß kräftig und geſund bezüglich Bruſt
Lunge und Füßen ſein, ſoll zeichneriſche Anlagen und Freude
zum Berufe haben. Die Verdienſtmöglichkeiten ſind vorteilhafte
und Arbeitskräfte werden nach der wiedereinſetzenden Bautäkig.
keit immer veriangt werden. Auch iſt eine ſpätere Selbſtändig
keit eher möglich als in vielen anderen gewerblichen Berufen

Die Lehr zeit beträgt meiſtens 4 Jahre, da bei der jetzigen
46ſtündigen Arbeitszeit, wovon noch 6 Siunden für die Fort
bildungsſchule ausfallen, es vor bei der Vielſeitigkeit des
Tiſchlergewerbes nicht denkbar iſt, daß eine genügende Aus
bildung gewährleiſtet wird. Die wöchentliche tlohnung be
trägt 10, 18, 19 und 25 M. im Laufe der 4 Lehrjahre.

Auch möchte ich noch auf unſere ſtädtiſche, gut geleitet
Handwerkerſchule hinweiſen, wo der junge Mann eine
abgeſchloſſene theoretiſche Ausbildung erhält.

Der Zudrang zum Tiſchlergewerbe iſt allerdings ſeit
einem Jahre ſo groß, daß eine Lehrſtelle ſchwer zu
erhalten iſt. H. Franke, Obermeiſter.

Der ZJahntechniker
Der Beruf des Zahntechnikers verlangt vor allen

einen S Körper, verbunden mit m guter manuellerGeſchidlichkeit. Die VLehrgeit erſtreckt ſich auf 8 Jahre. Nah
vollendeter Lehrzeit beginnt die Gehilfenzeit, innerhalb welcher
die weitere Ausbildung ſtattfindet. Der Beſuch einer unſerer
Fortbildungsinſtitute, Berlin, Karlsruhe, iſt zwar nicht Be
dingung, aber wegen des gebotenen Vorteiles allgemein z
empfehlen. Eine abgelegte ſtaatliche Prüfung e zur
Zulaſſung zu den Krankenkaſſen. Mit dem W. Lebensjahre i
der Zahntechniker dann ſo weit, an allen Krankenkaſſenbehand
lungen teilnehmen zu können reſp. ſich ſelbſtändig zu
Aber auch dieſem Beruf droht Ueberfüllung

A. Bothe, Vorſ.

Optiker,

Wohnungs -Tausch
von und nach allen Orten zu günſtigen Bedingungen durch

Zillmann Loronz,
Deligzſcher Strahe 60. Jeruruf Nr. 7521.

Vertreter in allen Städten Deutſchlands.
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Erinnerungen an Helmholtz
Von Prof. T. Michaelis.

(Nachdrug derbeten.)

Im Sommer werden es hundert Jahre, ſeitdem Her
von Helmholtz in Potsdam geboren wurde. Trotz der

fot der Zeit wird man im deutſchen Vaterlande wohl
nrgends vergeſſen, ſeinen Geburtstag zu feiern. Und in
er Tat! Wenn irgend einer, ſo verdient dieſer Mann ein
ährendenkmal im Herzen des deutſchen Volkes; ſo ſei es
ſenn auch mir geſtattet, als Vorbereitung zu einer allge
peinen Feier einige perſönliche Erinnerungen an ihn, der
i Forſcher und als Menſch gleich hoch ſtand, beizubringen.

Als ich im Anfang der achtziger Jahre des vorigen
rhunderts nach Berlin kam, um meine mathematiſchen

ind naturwiſſenſchaftlichen Studien zu einem Abſchluß zu
jingen, war die Berliner Hochſchule wohl die angeſehendſte
er ganzen Erde. Auf allen Wiſſensgebieten glänzten

die nicht nur im Vaterlande, ſondern über den
nzen Erdkreis Anerkennung und Ruhm fanden. Männer

hie Kanke, Droyſen, Mommſen, Curtius, Gneiſt, um wahl
z nur einige zu nennen, ſind noch heute, lange nach ihrem
dode, unvergeſſen. Am glanzvollſten war aber das mathe
patiſhe und naturwiſſenſchaftliche Fach unter den Lehrern
er Berliner Hochſchule vertreten; und aus aller Herren
ändern ſtrömten lernbegierige junge, vielfach auch ſchon in
reſeren Jahren befindliche Gelehrte nach Berlin, um die
Rathematiker Kummer und Weierſtraß und die beiden
großen Phyſiker Kirchhoff und Helmholtz zu hören und per-
pnlich kennenzulernen. Namentlich der letztere genoß mit
Recht den Ruf, der erſte lebende Phyſiker zu ſein, und ſein
v Kirchhoff ſtand ihm an Berühmtheit nur wenig

Mit Hermann von Helmholtz ſollen ſich die folgenden
n ein wenig näher beſchäftigen: galt er doch uns jungen

en damals wohl als der größte Deutſche, den das neun-
xhnte Jahrhundert neben Bismarck hervorgebracht hat, und
h muß geſtehen, daß mir auch heute noch dieſe Anſicht nicht
gar zu überſchwänglich ſcheint, obwohl das Alter mit ſeiner
Anerkennung etwas zurückhaltender zu ſein pflegt, als die
ſche Jugend. Helmholtz, damals im Anfang der ſechziger
Jahre ſtehend, war nichts weniger als ein zerſtreuter, welt
ſemder Profeſſor, wie mancher ſich den deutſchen Gelehrten
porzuſtellen liebt; im Gegenteil, ſowohl in ſeiner äußeren
Erſcheinung als in ſeinen Umgangsformen konnte man in
ihm den Mann von Welt durchaus nicht verkennen. Von
Rittelgröße, breit und kräftig gebaut, damals ſeinen Jahren
entſprechend ſchon ein wenig ſtark, war er ſtets einfach, aber
ſprgfälktig gekleidet, in ſeinen Bewegungen gemeſſen und
pürdig, wie man es von einem Manne nicht anders erwarten
bonnte, der auf ſeinem Gebiet ein Fürſt war und ſeinen
Lerkehr ſtets in auserleſener Geſellſchaft geſucht und ge
funden hatte. Etwas ungemein feſſelndes und Ehrfurcht
erweckendes hatte der klare, durchdringende Blick ſeiner
großen blauen Augen, der ſich ſinnend in weite Fernen zu
berlieren ſchien, wenn man den Meiſter durch einen Ein
wurf zu ernſtem Nachdenken veranlaßte, und ſich dann
vieder leuchtend dem Sprecher zuwandte. Die Einwände
ind Fragen, die ihm zuweilen von ſeinen Laboranten ge
nacht wurden, waren durchaus nicht immer Zeugniſſe reichen
Liſſens und tiefen Nachdenkens, niemals aber habe ich be
nerkt, daß Helmholtz ſie etwa im Bewußtſein ſeiner beſſeren
Erkenntnis abgewieſen hätte, ſondern ſelbſt bei recht
törichten Aeußerungen ſuchte er immer den Gedankengang,
der ſie veranlaßt hatte, zu ergründen, ehe er ſich in ruhigem,
eundlichen Ton zur Sache äußerte. Seine Ueberlegenheit
var jedem fühlbar, ohne daß er ſie im mindeſten betonte.
Im allgemeinen machte er bei ſeinen Erklärungen nicht viel
Vorte, man merkte aber doch ſtets, daß er die Dinge von
einer höheren Warte aus überblickte. Trotzdem er auch
einen großen Schatz philoſophiſchen Wiſſens beſaß und des
Vorkes durchaus mächtig war, liebte er es nicht, als Redner
öffentlich hervorzutreten und überließ offizielle Feſtreden

anderen. Ueberhaupt habe ich kaum je einen Mann in
her Stellung geſehen, dem alle kleinliche Eitelkeit ſo fern

b. Natürlich war er ſich ſeiner Bedeutung wohl bewußt,
her er nahm auch dieſe Tatſache als eine Naturerſcheinung,
ſie allenfalls zu erklären ſei. Einer unſerer Laboratoriums-
genoſſen, der vor einigen Jahren in Bonn verſtorbene
Khyſiker Richarz, ſprach ſich darüber einmal in ſeinem
rheiniſchen Dialekt folgendermaßen aus: „Dat ſein Jehirn
jut funktioniert, dat weiß er natürlich; dat jenücht ihm aber

und ich fand dieſe Charakteriſtik damals ſo zu
treffend, daß ich ſie eben heute noch nicht vergeſſen habe.
Nan hat Helmholtz in dieſer Beziehung zuweilen falſch be
urteilt, vielleicht, weil er die ihm vielfach zuteil werdenden
äußeren Ehrungen (Orden, Adel, Exzellenztitel und dergl.)
nicht ablehnte. Er ſuchte ſie aber auch nicht; auch glaube ich,
der Gedanke, ſolche Ehrungen abzulehnen, wäre ihm ſchon
eshalb unangenehm geweſen, weil eine ſolche Ablehnung

biel mehr Aufſehen gemacht hätte, als die Ehrung ſelbſt.
Außerdem waren ihm dies alles Dinge, die in der Welt, in

er nun einmal lebte (ſagen wir, in der preußiſchen Welt)
v ſelbſtverſtändlich mit jeder hervorragenden Stellung ver
üpft waren, daß er es gar nicht für ſeine Aufgabe halten

honnte, ſich dem allgemeinen Gebrauch zu widerſetzen. Daß
dies etwa ſeine Stellung zu ſolchen Dingen war, ſchloß ich
aus folgendem kleinen Vor'alle, der ſich einige Tage nach
ſeiner Erhebung in den Adelsſtand abſpielte, Als Helmholt
mnſer Arbeitszimmer betrat, ſtürzte mein Zimmergenoſſe,
m Amerikaner, befliſſen auf ivn zu um ihm Fige erhal
nen Auszeichnung zu deglückwünſchen. Der Meiſter nahm
m Ciügwunſch freundlich entgegen und lächelte dabei mit
wem Geſichtsausdruck, der mir deutlich zu ſagen ſchien:

dern Sie ſich, daß es naß wird, wenn es regnet?“
ich meinerſeits den bereitgehaltenen Glückwunſch

lieber unausgeſprochen ließ. Geſagt hätte Helmholtz frei
lich ſo etwas nie; ſein Zartgefühl würde es in jedem Falle
vermieden haben, den Veranlaſſer der Ehrung zu kränken.

Selbſt auf ſeinen wiſſenſchaftlichen Ruhm, den er
natürlich wohl zu ſchätzen wußte, war er nicht in kleinlicher
Weiſe bedacht. Bei der großen Fülle neuer und anregender
Gedanken, die von ihm ausgingen, kam es natürlich vor, daß
der eine oder der andere von dieſen auch ſchon von anderer
Seite geäußert worden war, woraus dann leicht ein Streit
über die Priorität entſtehen konnte. Wo er konnte, ging
Helmholtz ſolchen Streitigkeiten immer aus dem Wege und
war ſtets bereit, die Leiſtungen anderer mit Freuden an
zuerkennen. Es war ihm eben überall um die Sache, nie-
mals um ſeine eigene Perſon zu tun. Vielleicht war es ein
Fehler von ihm, daß er nicht immer die Literatur über ein
Gebiet, mit dem er ſich gerade beſchäftigte, peinlich verfolgte,
und es iſt ihm daraus wohl mancher Vorwurf und mancher
Aerger entſtanden (dies galt ja ſchon bei ſeiner erſten großen
Tat, dem Werk „über die Erhaltung der Kraft“), aber er
pflegte an jede Aufgabe möglichſt ſelbſtändig heranzutreten,
und die Gepflogenheit kleinerer Geiſter, aus ſechs geleſenen
Büchern ein ſiebentes zu machen, war nicht die Er war
auch nichts weniger, als ein einſeitiger Fachgelehrter.
Naturgemäß kann ſeine große Bedeutung als Phyſiker und
Phyſiologe nur von ſeinen Fachgenoſſen ganz gewürdigt
werden, es iſt aber ganz intereſſant, zu hören, daß der d
malige Vertreter der Philoſophie an der Univerſität, Dilthey,
gelegentlich geſprächsweiſe äußerte, daß er Helmholtz für
den größten lebenden Philoſophen halte.

Abgeſehen von ſeinen großen fach wiſſenſchaftlichen
Werken, die ja meiſt ein eingehendes Studium erfordern,
kann man die Vielſeitigkeit der Helmholtzſchen Gedanken-
welt aus ſeinen vopulären Vorträgen, deren er eine ganze
Reihe veröffentlicht hat, erkennen. Jn ihnen bleiben nur
wenige Fragen unberührt, die um die Mitte des vorigen
Jahrhunderts die beſten Köpfe beſchäftigten. Ueberall
ſindet er Anregung zu intereſſanten Gedankengängen. Der
Ruf des Muezzin zum Gebet, bei dem der Durchſchnit.s-
reiſende nur ein unmelodiſches Geſchrei zu hören glaubt,
enthüllt ſeinem feinen Ohr eine Melodik in uns fremden
Jntervallen, eine Schweizerreiſe gibt ihm Veranlaſſung zu
einer Theorie der Gletſcherbildung, ihn intereſſiert die nicht-
euklidiſche Geometrie, die Temperatur der' Sonne, das Flug
problem, und überall weiß er neue Folgerungen und über-
raſchende Schlüſſe zu ziehen, von denen freilich manches im
Lauf der weiteren Entwicklung überholt oder richtiggeſtellt
wird. Als Lehrer hat man ihm wohl zuweilen den Vor
wurf gemacht, daß ſeine Vorleſung über Experimentalphyſik,
die er als Vertreter dieſes Faches an der Univerſität pflicht-
gemäß zu halten hatte, oft für die Faſſungskraft ſeiner Zu-
hörer etwa zu hoch gehalten war. Das kann man wohl
glauben. Für den Elementarunterricht in der Phyſik (denn
das mußte eine Vorleſung über Experimentalphyſik bei dem
damaligen Stande der Durchſchnittskenntniſſe eines Gym-
naſialabiturienten ſein) war ein Helmholtz nicht gemacht.
Das aber weiß ich, daß wir älteren Studenten ſeinen ſich auf
die höheren Forſchungsgebiete erſtreckenden Darlegungen
mit Begeiſterung folgten. Er hatte nicht viel Zeit und auch
wohl nicht immer Luſt, ſich auf dieſe Vorleſungen eingehend
vorzubereiten, denn es konnte wohl vorkommen, daß er trotz
der erſtaunlichen Gewandtheit, mit der er die mathemati-
ſchen Methoden zu handhaben wußte, ſich bei einer ausführ-
lichen mathematiſchen Darlegung verrechnete, dann die Vor-
leſung ſehr pünktlich abbrach und erſt beim nächſten Male
den untergelaufenen Fehler richtig ſtellte. Aber gerade dieſe
Art zu lehren, die ſich freilich nur ein Helmholtz geſtatten
durfte, die ſich der Eingebung des Augenblicks überließ und
einen Einblick in die Werkſtatt des Genius geſtattete, war
ſeinen reiferen Schülern förderlich und vermehrte die Hoch-
achtung vor der Ueberlegenheit ſeines Geiſtes. Helmholtz
ſelber hielt ſeine Forſchertätigkeeit übrigens für den wich-
tigeren Teil ſeiner Lebensaufgabe, und ich glaube, daß die
von ſeinem Freunde Werner Siemens ins Werk geſetzte
Gründung der phyſikaliſch-techniſchen Reichsanſtalt, deren
erſter Direktor Helmholtz wurde, zum Teil auf den Wunſch
zurückzuführen war, dem großen Forſcher einen Wirkungs-
kreis zu ſchaffen, bei dem er frei von unterrichtlichen Ver
pflichtungen war.

An einer großen Univerſität, wo die Zuhörer einer Vor
leſung oft nach Hunderten zählen, iſt ſelbſtverſtändlich eine
perſönliche Berührung des Lehrers mit allen ſeinen
Schülern ſo gut wie ausgeſchloſſen. An Teilnahme für
ſtudentiſche Angelegenheiten mangelte es Helmholtz aber
nicht. Bei den Stiftungsfeſten des mathematiſchen Vereins
der Univerſität Berlin fehlte er kaum ein einziges Mal, und
noch heute erinnere ich mich mit Freuden des herzlichen
Lachens, mit dem er der zuweilen recht burlesken „Mimik“
folgte, oder ein ihm zugedachtes, mit möglichſt viel Witz ver
brämtes Weihnachtsgeſchenk entgegennahm. Er pflegte aber
auch bei einer ſolchen Gelegenheit die offiziellen Erwide-
rungsreden ſeinen Kollegen zu überlaſſen. Bei aller ſeiner
Zurückhaltung war er ein Freund edler Geſelligkeit, und
ſelbſt die tiefſten Forſchungen, die ſeinen Geiſt in Anſpruch
nahmen, ließen ihm immer noch Zeit und Kraft zum Ver
kehr mit gleichgeſinnten Freunden. Sein Haus war der
Mittelpunkt einer edlen und, im beſten Sinne des Wortes,
vornehmen Geſelligkeit, bei der namentlich die Pflege der
Muſik einen weiten Raum einnahm, gehörte doch Joſeph
Joachim zu den Hausfreunden. Von einem Bekannten wurde
mir verſichert, daß er in einer Potsdamer Familie Einſicht
in daß gedruckte Exemplar eines Luftſpiels genommen habe,
daß mit eingehenden Regiebemerkungen von Helmholt'
Hand verſehen war. Es ſtammte aus der Zeit, da Helmholt
in Potsdam Militärarzt war und an ſe B berinem
die Erhaltung der Kraft arbeitetel hateinem Manne wie Helmholtz im Leben auch nicht anes

Neidern und Feinden gefehlt, auch die ſchweren Sorgen der
Alltäglichkeit ſind ihm nicht immer ferngeblieben. Jn
meiner Erinnerung aber und wohl in der der meiſten
ſeiner Schüler ſteht Hermann v. Helmholtz da als ein Muſter
eines edlen und wahrhaft weiſen Menſchen, an deſſen Vor
bild ſich die nachfolgenden Geſchlechter bilden können, und
auf den das deutſche Volk mit Stolz blicken muß. Und zu
keiner Zeit hatten wir mehr als heute Veranlaſſung, uns
der Großen unſeres Volkes zu erinnern und durch einen
u r bnce unſere Hoffnung auf eine beſſere Zukunft
zu ſtärken.

Ffeiträge zur Naturgeſchichte
des Nordamerikaners

Von Dr. Carl Fehy.
Nachdruck verboten.

Bei der Beurteilung unſerer Feinde kommen die Ameri-
kaner der Vereinigten Staaten noch immer am beſten weg,
teils wegen der unausrottbaren Vertrauensſeligkeit unſeres
Volkes, teils, weil man hofft, bei ihnen am allererſten Ent
gegenkommen und an ihnen vielleicht gar einmal Bundes
genoſſen zu finden. Schon Heinrich von Treitſchke ſtand der
Geſchichte und den Bewohnern Nordamerikas kühl ab-
wägend gegenüber und hat geradezu erklärt: „Bisher iſt es
den Amerikanern trotz der großen materiellen Zunahme noch
nicht gelungen, auf den idealen Gebieten der Menſchheit
etwas Großes zu ſchaffen. Ein Volk, das keine rechte
Jugend gehabt hat, wird nie ſchöpferiſch genial werden im
äſthetiſchen Sinne. Die Geſchichte hat hier noch keinen
wirklichen Jnhalt, bei dem das menſchliche Gemüt in Be
tracht kommt. Es ſind reine Machtkämpfe, und da nun
neuerdings das Geld eine ſo ungeheure Rolle ſpielt, ſo ver
ſucht man, natürliche ſchmutzige Geldbeutelintereſſen durch
politiſche Machtmittel durchzuſetzen.“ Vor kurzem hat der
Leipziger Philoſoph Wilhelm Wundt in der unter der Auf-
ſchrift „Erlebtes und Erkanntes“ erſchienenen Schilderung
ſeines Lebensganges (Stuttgart 1920, Verlag von Alfred
Kröner) auch den Amerikanern einige beachtenswerte Aus-
führungen gewidmet, welche freilich auf manchen ernüchternd
wirken werden, was aber ihrem Werte keinen Abbruch tut.

Für Wundt iſt Nordamerika das hervorragendſte Bei-
ſpiel eines Staates, in welchem alles „unter der Macht einer
rein militäriſchen Moral ſtand“. Daß in Nordamerika die
Frage nach dem Nutzen über alles geht, zeigt ſich in der
Herrſchaft des Kapitalismus. So beſtehen zu gemeinſamem
Gewinn geſtiſtete Verbände, „deren einzelne Mitglieder
nebenbei ſo viel als möglich einander zu übervorteilen und ſich
dadurch aus ihrer Vorherrſchaft zu verdrängen bemüht ſünd“.
Dabei liegt es auf der Hand, „daß auf einem irgendwie
noch moraliſch zu nennendem Wege Milliarden von dieſem
überwältigenden Umfang von einem einzelnen Menſchen
nicht genommen werden können“ und „man iſt verſucht,
dieſe Geldmagnaten als eine Reihe von Verbrechern zu be
zeichnen, die teils den Staat und die Geſellſchaft, teils ſich
ſelbſt wechſelſeitig betrogen und beſtohlen haben“. Jhre oft
großartige Freigebigkeit hat nur ihren Grund in der „Eitel-
keit, wenn nicht in dem Streben, durch den Glanz ſolcher
Handlungen neuen Geldunternehmungen zu Hilfe zu
kommen“. Allerdings haben die Amerikaner für ihre zügel-
loſe Selbſucht an den engliſchen Seeräubereien und an dem
engliſchen Großgrundbeſitz lehrreiche Vorbilder gehabt.
Dieſe Anſchauungen ſind ſogar einfach von dem Mutter
lande eingeführt. Gerade die ſonſt wegen ihrer Frömmig-
keit bewunderten Puritaner, die erſten Anſiedler, haben
durch kluge Verträge die eingeborenen Indianer immermehr eingeengt und ſie ſchließlich zu Sklaven gemacht.

Dabei haben die Puritaner ihrem Glauben an das ewige
Leben eine andere Geſtalt zu geben gewußt, indem der Ver-
geltungs- oder Gerichtsgedanke ganz beiſeite geſchoben
und jeden, ohne Rückſicht auf ſeinen Lebenswandel, die ewige
Seligkeit verheißen wurde. Auch kamen die fortgeſchrittenſten
Jndianerſtämme, wie die Sioux, zuerſt den Fremden hilfs-
bereit entgegen, bis ſie ſchließlich gegen dieſelben einen ver-
zweifelten Kampf ums Daſein führen mußten. Ebenſo hatten
ſie aus dem von ihren Bedrängern verkündeten Chriſtentum
einige Züge entnommen, wie den Glauben an einen Erlöſer,
der zur Befreiung ſeines Volkes wiederkommen würde. Zu
noch größere Schande aber gereicht es nach Wundt den
Puritanern, daß ſie erſt den grauenvollen Brauch des
Skalpierens, welcher gewöhnlich für eine alte Jndianer-
ſitte gehalten wird, aufgebracht haben. Sie ſetzten nämlich
Preiſe aus für ihnen gelieferte Köpfe, gleichviel ob ſie aus
dem Kriege ſtammten oder auch im Frieden durch gemeinen
Mord gewonnen waren. Bei dieſer Kopfjagd haben ſie
vielleicht als abgekürztes Verfahren den Skalp ſtatt des
Kopfes gewählt und ſo die Skalps geradezu zu auch im
Frieden verwendbaren Handelsgegenſtänden gemacht. Auf
dieſe Weiſe war das wirkſamſte Mittel zur Ausrottung der
Eingeborenen gefunden. Einem amerikaniſchen Geſchichts-
forſcher gebührt das Verdienſt, dieſe Zuſammenhänge feſt-
geſtellt zu haben.

„Amerika, du haſt es beſſer“ hat einſt Goethe geſagt,
und vielen werden dieſe Worte gerade fetzt, wo Amerika
als der größte Gewinnler des Weltkrieges daſteht, ins Ohr
klingen. Aber warten wir's ab Vielleicht werden in den
Vereinigten Staaten Raſſen und Klaffenkämpfe end.
rennen, alle inäbertreffen. unſere von den ſoverachtete Kul ihrigen noch außhalten, und vielleicht erlebt Deutſchland noch einen Aufſtieg,

wenn Amerika dem Abgrund entaggentanmele



Jean Paul als Rezenſent
Von Profeſſor Rudolf Wandel, Halle

Gachdruck verboten

Sewiß war Jean Paul ein poetiſcher Sonderling, aber ſeineSchriften können doch auch dem modernen Menſchen n o
Futr denn ein geiſtvoller Schriftſteller war er. Es iſt nicht zu
ällig, daß auch in der Gegenwart unter den Philoſophen Volkelt

und unter den Dichtern Gottfried Keller ſein Lob laut verkün
digen, um von anderen zu ſchweigen. Am w.nigſten bekannt iſt
aber Jean Paul als Rezenſent auch bei denen, die ſeinen Titan,
ſeine Flegeljahre“, ſein „Leben des Quintus Fixlein“, „Dr.

enbergers BVadereiſe“ hoch ſchätzen. Deshalb verlohnt es ſich
wohl, einmal auf dieſe Rezenſionen wieder aufmerkſam zu
machen. Sie ſind für den Menſchen wie für den Schriftſteller
Jean Paul gleich bezeichnend Sie erſchienen in den Heidelberger
Jahrbüchern, einem trefflichen gelehrten Reichskammergerich:, wie
Jean Paul in ſeiner humoriſtiſchen Weiſe ſagl, das keinen Fehler
hatte als den des Wetzlarſchen, nömlich zu wenig Aſſeſſoren
Feir und deshalb zu ſelten zu richten. Er unterſchrieb mit

rip. Jch ſtelle einige geiſtvolle Bemerkungen, die ſich in dieſen
Regzenſionen befinden, zuſammen. Sie zeigen, was die Form
betrifft, den Bilderreichtum Jean Pauls im ſchönſten Lichte. Bei
der Beſprechung der Schrift von Fr. L. F. von Dobeneck „Des
deutſchen Mittelalters Volksglauben und Heroen-Sagen“ in der
Form einer Vorrede kommt er auf das Wunder zu ſprechen.
„Nicht Steigerung, ſondern Fremdartigkeit der Kräfte bezeichnet
oder beſiegelt das Wunder, deſſen Gefühl (nicht Begriff) ſtark
in uns wohnt. Jnſofern iſt der Aberglaube als ſolcher die Poeſie
der Vernunft.“ Ein andermal ſchildert er J. A. Kannes Leben,
der eine Schrift geſchrieben hat „Erſte Urkunden der Geſchichte.
Er ſagt da, Kannes Herz hätte ihn immer ans Schreibpult ge-
zogen und fährt dann fort: Die Erkläru
den, daß nämlich das Verdienſt in Deutſchland ſich nie
belohnt als eigenhändig; ſo ſtark ſind wir queckſilbernes Volk
dem Queckſilber ſelber gleich, auf welchem alle Metalle, ſogar die
edlen, oben ſchwimmen und glänzen, nur ausgenommen Gold.
Ein Glanzſtück unter ſeinen Rezenſionen iſt die über das Werk
der Baronin von Stael-Holſtein „de l'Allemagne“, 1815 ge
ſchrieben. Ueber die franzöſiſche Literatur urteilt er da u. g. ſo:
„Die franzöſiſche Menſchheit reibt und trägt in den Kunſtwerken
nichts als Fürſten, Helden und Adel, kein Bei- und Unterwerk
von Volk, fowie die Bäume um Negpel den, der ſich in der Hitze
darunter ſetzt, nur mit Blüten beſchatten, nicht mit Blättern, weil
keine darunter hängen. Dieſen Stammbaum, ohne welchen der
franzöſiſche Parnaß niemand aufnimmt, ſcheint auch Frau von
Siael zu fordern und nach ihren ungünſtigen Urleilen zu ver
miſſen in Voſſens Luiſe, ſamt Jdyllen, in Goethes Dorotheag,
in Meiſter und Fauſt.“ Man denke daran, daß dies 1815 ge
ſchrieben iſt. Er findet dann, daß Frau von Sagel in thren
Zitaten aus deutſchen Klaſſikern dieſe zu Frangoſen verſchneidet
und „nicht nur unſer wildes Fleöſch, ſondern auch unſere ganze
Dickleibigleit in weite galliſche Hofkleider verſteckt. Das geht
aber nicht an, denn „das helle Waſſer der franzöſiſchen Poeſie
wird immer das dunkle, aber feuerhal.ige Oel der deutſchen
Poeſie als zu leicht und unvermiſchbar ausſtoßen“?. Oder auf
eine andere Weiſe: „Da überall bei ihnen das Auge mehr
herrſcht und bei uns das Ohr ſie Schwerhörigen wollen
ihre Dichterphauen mit ihren glängenden Schwanzſpiegeln und
Augen und dem bis an die Flügel gerückten Schweifrade, un
geachtet der etwas ſchlechten Töne und Füße derſelben, behalten,
ſo wie wir Schwerſichtigen unſere ſcheinbaren Dichterlerchen und
Nachtigallen mit ihren Liedern in den Wolken und in den Blüten
vorziehen. Jm ganzen Goethe ſind vielleicht nicht ſo viel Anti-
theſen und witzige Gegenſcheine zu finden als in einem rühren
den Auftritt von Voltaive, und in allen, ſelbſt den ſchönſten
Geſängen der Meſſiade ſucht der Franzoſe vergeblich nach ſolchen
Witzſpitzen (Pointes), welche in der Henriade jeden Geſang, jede
Seite zur Stechpalme erheben.“ Er meint, unſere Klaſſiker ſeien
leicht ins Engliſche, ſchwer ins Franzöſiſche zu überſetzen. Nur
von der romantiſchen Seite dürften wir uns den Briten nicht

uerſt zeigen. Denn er an welchem nich s ſo poetiſch iſt als der
taat verlangt, öhnt an die Syvere des Goldes, auch

für ein goldenes Dichtzeitalter die dicken, goldenen Flügeldecken
ſeiner Beiwortdichter, nicht den durchſichtigen Florflügel der
Romantiker; keinen bunten Schmetterlingsſtaub, ſondern höch
ſtens Blütenſtaub, der zu etwas erwächſi. Jn dieſem Zuſammen
hang kommt der Verfaſſer darauf, daß die Deutſchen das Volk
der Ueberſetzungen ſei ihm iſt die Ueberſetzung ein verkehrter
bleicher Nebenregenbogen der urſprünglichen Farbenpracht aber
darüber ſei unſer Nationaloeſchmack doch nicht verlorengegangen.
„Jm Deoutſchen iſt bei aller Vielbeugſamfeit dennoch etwas
IJndeklinables für andere Völker; denn Goethe und Herder und

lopſtockk und Leſſing können in keiner Sprache als in der
deutſchen ganz genoſſen werden und nicht bloß unſer äſthetiſcher
Kosmopolitismus (Weltfreundſchaft), auch unſere äſthetiſche
Volkseigemtümlichkeit ſondert uns unter den Völkern aus.“ Frau
von Stael hatte u. a. den deutſchen Schriftſtellern die „Gleich-
gültigkeit gegen Feile“ vorgeworfen. Dazu bemerkt Jean Paul:
Es gab eine Zeit in Deutſchland, wo ein Leſſing, ein Winckel-
mann die Perioden feilte, mee Plato oder Cicero und Klopſtock
und Schiller ihre Verſe wie Horaz und Virgil, wo man wie
Tacitus mehr auf Abkblaiten als auf Belauben ſann, kurz, auf ein
Abblatten, welches wie am Weinſtock die Tyauben reift und heizt.
Es gab eine ſolche Zeit, aber die jetzige hat ſie gehabt und wir
ſchreiben und färben und klekfen denn nun jetzt ſo gemächlich leicht
lich hin und weiter fort und ſtudieren Leſer und Autoren nicht ab
ſonderlich, ſondern erſcheinen im Druck. Uns Kommen jetzt Ver
beſſerungen in der Handſchrift ſo teuer dor, als wenn wic ſie wie
der Graf Alfieri aus dem Druckpapier auf Koſten des Setzers und
Beutels zu machen hätten. Der öffentliche Buchmarkt ſoll unſer
Bleichplatz ſein, und das Publikum ſoll ſtatt unſerer veyern, und
dann wollen wir in der zweiten Auflage einiges nachſchieben und
rausſchieben.

Ein anderes Glanzſtück ſeiner Rezenſionen iſt die „Ueber die
Reden an die deutſche Nation“ von Johann Gottlieb Fichte. Jch
hebe aus ihr nur eine Stelle hervor, die uns in der Jetztzeit mit
ihrer Begeiſterung für die Volkshochſchulen ganz beſonders eigen
tümlich anmutet: „Die fröſtelnde und erkältende Jchſucht, welche
Fichte in unfere Zeit verlegt, kennt mehr der höhere verdünnte
Stand, nicht unten der dichtere, ſo, wie die Eisberge oben Eis an
ſetzen, unten abſchme'zen; oder ſo, wie an der Sonne gerade die
meiſten Flecken m Aequa'or ſind, und an beiden Polen die wenig-
ſten. Kurz. damit Fichtes Nationalſchule die beſie Schwimmſchule
gegen den Strom der Zeit werde, damit ſie ſich Koſten, Menſchen,
Einwürfe erſpare, damit die Schulgebäude und Schnulklaſſen dazu
um kleiner ausfallen: ſo nehm' er in ſie nur ſtift- und tafel
fähige Kinder auf; oder mit anderen Worten: die regierenden,
nicht die regierten Ständeſchüler, die zu Fürſten, Heerführern,
Gorechtigkeits-, Pablungs- und Unterhandlungs-Oberen beſtimmten
reichen Kinder bild' er zu Deutſchen, zu Spartern. und wärs mög
lick, zu Fichten. Was hilft's. den ſchweren Stranßenleib des
Volkes zum Fluge zu befiedern? Setzt in die Flügelknochen tüch-
tige Federn, ſo fliegt der Rumpf. und wär er auch nackt &rnypft.
Keine Voſfsmenge wird durch ſich groß und frei oder weiſe ſon
dern durch Einen oder einige. Der Leſer wiederhole ſich den
Fichteſchen Schulvſan zu einem Konſervatoriirm Deutſch
land mit Rückſicht auf die Rez SchüſerAus le alles wird
ihm leſchter, feſter, reicher vorkommen. Den geiſtvollen Vända
gegen geigt auch foloende Steſe in der We um von rm

Varccfefn? Alle Kinderdhher ſolſen nur Eſterrvöcher
bloß der Umriß des Worte werde den Eltern darin gegeben,
ſie nach Verhältnie des Altere und Werte ausquVrken

eine andere Weitlänfigfeit, wie für
Slter, je weniger Ee gilt im allge

je älter, ie gedrungener.

liegt bloß im e
ehr

Die aus der großen Fülle geſſtreicher Bemerkungen der
Literatur Sprache und Völkereigenart ausgewählten Beiſpiele
eigen ſchon, wie Jean Paul ſeine Rezenſionstätigkeit auffaßt
vr allem iſt das, was die zu beſprechenden Werke der Verfaſſer

enthalten, für ihn nur das Sprungbrett, um von da aus ſeine
Gedanken und dieſe verſagen bei ihm nie auszuſprech. n.
Jn der Wiedergabe des Jnhalts der Rezenſionswerke iſt er kurz
und knapp gewöhnlich, durchweg zum Loben mehr als zum Tadel
bereit, er venveilt lieber bei den Glanzſtellen als bei den Kahl
ſtellen. Freilich eine produktive Kritik, wie ſie Leſſing übt, iſt es
nicht, die er gibt. Dazu ſind ſeine Gedanken zu individuell, zu
eigenartig

Jch füge noch einiges Literariſſhes aus ſeiner kleinen Nach
ſchule zur äſthetiſchen Vorſchule hinzu, da ſie ſo unbekannt iſt
wie die äſthetiſche Vorſchule bekannt und mit Recht gerühmt. Jm
Paragraph 12 wird hier das deutſche Geſetz der Sparſamkeit mit
Witz behandelt. Jn dieſem Zuſammenhange beurteilt Jean Paul
die parlamentariſche Beredſamkeit in Deutſchland folgender
maßen: Jn den öffentlichen Reden und Verhandlungen der
Briten und Franzoſen wohnt allerdings mehr Witz als in den
deutſchen, wo gar keiner vorkommt, von Frankfurt an bis nach
Wien; aber wie leiſ-h iſt dies zu erklären, ſchon durch die Kürze
beider Sprachen, der engliſchen, die als Miterbin der kurzen
lateiniſchen, ſogar noch durch Ausſprache abkürzt und der fran
söſiſchen, welche ihrer Stiefmutter, der lateiniſchen, mit Feder
und Zunge zugleich ins Kurze ſchneidet. Hingegen die deutſche
macht alles lang und des Ebenmaßes wegen breit, lang, in
Wörtern, und breit in Worten. Daher iſt es denn ebenſo erklär
lich als erfreulich, die deutſchen Staatsmänner von Frankfurt
bie Wien ſtatt des Witzes eine Länge und Breite der Mitteilung
auf ihren Lippen haben, daß ſie mit dieſen wohl ſich den nord
weſtlichen Amerikanern vergleichen können, die in der Unterlippe
einen großen Holzlöffel oder auch Holzteller hängen haben. Mit
dieſem Löfſel und auf dieſem Teller tiſchen ſie uns Deutſchen
auf. Was wohl der parlamentariſche Redner Bismarck zu dieſen
Worten geſagt hätte

Schon in einer ſeiner Rezenſionen wendet ſich Jean Paul da
gegen, alle Klaſſizität bei den antiken Klaſſikern zu finden. Er
ſagt da: Ein anderer Fehlgriff der Reflexion in der Aeſthetik iſt's,
irgend ein Meiſterſtück zum Regenten aller W zu krönen,d. h. zum äſthetiſchen ung z. B. die Antike, als ob die jugend-

lich ſchöpferiſche Natur ſich in irgend einem Volke oder gar einem
Menſchen erſchöpfen könnte. Hier in der Nachſchule hebt er hervor,
daß die Nachahmung des antiken Sfiles oft dazu verfühvre,
ſchlechtes Deutſch zu ſchreiben, ſo daß, wie er ſich humorvoll aus
drückt, ein ſolcher Fiſch, der jahrelang in attiſchem Salze
ſchwelgte, ſich gleichwohl damit ſo wenig ſättigt als ein Hering,
der, ſein Leben im Meerwaſſer zubringend, doch ungeſalzen ans
Land gezogen wird. An einer anderen Stelle urteilt er ſo über
den Stil: Uebrigens gibt es im Stile zwei Arten, gleichſam ein
Lagerobſt und Lagerbier. Das anfangs ſtrenge Lagerobſt eines
Herder erweicht und verſüßt das Alter. Das anfangs ſchwächeve
Getränk wird auf dem Lager der Zeit ſtärker, ja ſtrenger, ſo Wie
land in ſeiner ſpäteren Zeit, ſo Rouſſeau und ſelber Cicero in

ſeinen Reden z. B. für den Attikus.
Indes bleibt ein Alter des Altertums ſich im Stile gleichförmiger,

weil es ſpäter anfing, und nicht erſt unter dem Schreiber reiſfre,
ſondern ein paar Jahrzehnte vorher. Bei den Neueren freilich
hat der Stil den Weg vom Jüngling zum Greiſen zu machen.
Beſonders empfiehlt er den Stil Leſſings, der „wie der demoſthe-
niſche die lange Schlußkette einer logiſchen Begeiſterung war, in
vielfache Windungen, aber nicht als wie eine Blumenkette, ſondern
wie eine Fangfkette gelegt und ausgebreitet, gleichſam eine Ge
birgskette, womit er die Wahyheit einſchloßz.“

An einer anderen Stelle wirft er die Frage auf, wer ein
neues Wort oder gar eine Wortfügung ſiegreich in die deutſche
Sprache einführen könne. Er meint, es müßten dabei der Sprach-
forſcher, der Genius und das Volk zuſammenwirken. „Zuweilen
vereinigt ein Schriftſteller zwei Gewalten in ſich, zugleich den
Gemus und den Sprachforſcher, und nur in dieſem Falle iſt ſeine
Autorität Elaſſiſch. Daher können Leſſing, Klopſtock, Voß gültiger
und rechtskräftiger ein neues Wort mit der Herrſchaft belehnen
als ein Goethe gder Schiller.“

Leider geht auch in dieſem Werkchen Jean Paul ſeiner
Marotte auf ſprachlichem Gebiete nach, er kämpft für die Aus
rottung des Mißtones-S, wie er ſagt, in Doppelworten wie
Regierungsrat; er hat ja über dieſe S-Krätze, wie er ſagt, ein
ganzes Büchlein geſchrieben!

J ſchließe meine Mitteilungen aus der Kleinen Nachſchule“
mit dem ſchönen Worte über den Humor: Den und den
komiſchen Einfall erſchöpft und entladet, wie den zickzackigen Blitz,
der erſte Schlag, aber der Humor iſt ein ſtillſpielendes, unſ
diges Wetterleuchten, nicht über unſerem Haupte, ſondern
fernen Horizonte, das ſchöne Tage verkündigt.

Von dem Aeſthetiker wende ich mich noch einmal zum Dichter
Jean Paul. Jn der deutſchen Rundſchau (Jahrgang 1800) hat
Anton Bettelheim den Briefwechſel zwiſchen Marie v. Gbn er
Eſchenbach und Louiſe von Francois veröffentlicht. Wir erfahren
aus ihm, daß auch Louiſe von Francois, die Verfaſſerin „Der letz
ten Reckenburgerin“, des bedeutendſten norddeutſchen Frauen
romans des 19. Jahrhunderts. für den Dichter Jean Paul
ſchwärmte. Sie bittet Marie Ebner, Jean Pauls „Flegeljahre“
zu Ende zu führen. Sie ſchreibt: Wenn Sie mit Jhrem tiefen
n Jhrem feinen Formgefühl die geſchmackloſen Schnör-

el, den überflüſſigen Beirat, welche auf dieſes ſein beſtes Werk
für die Heutigen ungenießbar machen, beſeitigen, unter dem
„Geheimnis der göttlichen Maße“, das einem der reichſten, eigen
artigſten unſerer Geiſter zum Dichterſein leider fehlte, dem glück
lichen Jdealiſten durch alle ſeine weltbürgerlichen Proben zum
Siege verhälfen, es gäbe ein Meiſterſtück deutſchen Humors, wie
wir keines beſitzen. Und an einer anderen Stelle ſagt ſie: „Nur
noch ein Wort über die Jean-Paul Zumutung. Eben weil kein
Heutiger ihn mehr zu leſen vermag, weil es ſelbſt dem bücher
hungrigen Mädchen vor vierzig Jahren, der literariſchen Epigo-
nenzeit, deren ſich verflüchtigender Hauch bis in die Zone des
Keinlebens drang, weil es mir ſchwer angekommen iſt, ſeine
Hauptwerke zu leſen und gebührentlich nach Mütter- und Groß-
mütterart zu bewundern, eben darum möhhte ich, daß ein geiſt
reicher, feinfühliger Schriftſteller von den reichen Schätzen, die in
dieſer Fundgrube geſchmacklos durcheinandergewürfelt ſind, einen
Bruchteil kunſtgemäß ſichte, ordne und einem heutigen Publikum
genießbar mache. Denn ein Verluſt bleibt es immer, wenn dieſe
Fülle von Humor Phantaſie und Empfindſamfeit ſeien preis
gegeben dieſes bei uns Deutſchen ſeltenen Lichtſtrahls eines
warmen Herzens, der das Erdengrau roſig verklärt, wenn ſie nur
einer Generation zugute gekommen ſein ſollte. Beſonders
mit dem letzten Satze, glaube ich, hat die kluge Frau ſehr recht.

am

Eine Expedition zur Erforſchung des Meeresgrundes wird
in London ausgerüſtet. Außer jener Exvedition Challengers und
des Fürſten von Monaco iſt auf dieſem Gebiet bisher nichts Be
merkenswertes erreicht worden. Bis zum Grund der iiefſten
Stellen des Ozeans ſind beide Erpeditionen aber nicht gekommen,
ſo daß das Leben in dieſen großen Tiefen noch immer nicht genü
gend erforſ-ht iſt. Die neue engliſche Expedition hofft auf große
Erfolge für die Wiſſenſchaft.

Ein neuentdeckter Kopf vom Parthenon, Als Gruß aus
Athen veröffentlicht jetzt der dort weilende Profeſſor Stud
niczka zur Winckelmannsfeier des Archäologiſchen Seminarsder Leicgiger Univerſität einen von ihm feſtgeſtelk en. Kopf von

dem Haiwtwerk der griechiſchen Uaſſiſchen Waſtik, vom Par
thenon. Es iſt ein Jünglingskopf, der dem Varvakion in Athen
gefunden wurde, aus penteliſchem Marmor. Er gehört zu dem
Körper des jungen, mit einem Kentauven kämpfenden Lapither
einer Südmetope des Parthenon, die jesr im Pritiſchen Mufeum
i und vaßt dort genau auf die Bruchſtelle,

Unſer Mond, ein Weltkörper
ohne Atmoſphäre

Von Gerhard Heberer Halle.
Rachdruck verboten

Die Tatſache, daß der Mond keine Lufthülle beſigt, d
mit der irdiſchen oder derjenigen irgendeines anderen d
neten auch nur annähernd zu vergleichen iſt, kennt jeder
und von der Wiſſenſchaft iſt dies allgemein anertg
Jedermann kann ſich ſelbſt leicht davon überzeugen we
er den Mond entweder mit bloßem Auge oder beſſer
mit einem Feldſtecher auf einige Erſcheinungen hin un
ſucht. Bei Vollmond ſtrahlt uns die ganze ſichtbare Mond
oberfläche mit Ausnahme einer Anzahl dunkler regello
Flecke (der ſogenannten Mareebenen oder Meere) in gieg
mäßig hellem Lichte entgegen, und wir haben den Eind
als ſei der Mond eine Scheibe. Von einer Lichtabnahn
nach dem Rande hin oder auch nur von einer Trübung de
man niemals etwas wahrnehmen können. Dies ſpricht en
ſchieden gegen das Vorhandenſein einer Atmoſphäre 9.
ſäße der Mond eine ſolche, ſo würden uns
Teile am hellſten erſcheinen, während nach dem Rande
die Leuchtkraft allmählich mehr und mehr abnehmen würde
Wir hätten dann den Eindruck einer Kugel. Auch fehlt g

unſerem Trabanten jegliche Dämmerungserſcheinung.
ihm grenzen Tag und Nacht, Licht undſchärfſtem Kontraſt aneinander. Niemals W e

merken, daß, wie es auf der Erde der Fall iſt, die
durch diffuſes Himmelslicht abgeſchwächt werden. be
Beweis gegen die Exiſtenz einer Mondatmoſphäre liefert die
Beobachtung von Sternbedeckungen, die ſehr häufig erfolgen
Ganz plötzlich und haarſcharf verſchwinden die puntt
förmigen Fixſterne hinter der Mondſcheibe und erſcheinen
ebenſo unvermittelt wieder am gegenüberliegenden Rande,
Wäre eine Atmoſphäre vorhanden, ſo müßte die Stem
bedeckung infolge der Brechung der Lichtſtrahlen verſpäte
einſetzen und verfrüht enden, und es müßte, da ſich eine
Lufthülle immer in Unruhe und Bewegung befindet, eine
ſolche Bedeckung mit wiederholtem Aufleuchten und Ver.

ſchwinden des betreffenden Sternes beginnen und aufhören
Trotz der ſchärfſten Meſſungen aber hat man derartiges nich
konſtatieren können. Ein vierter, allerdings nur von
Wiſſenſchaftler zu beobachtender Grund, der gegen das Vor
handenſein einer lunaren Atmoſphäre ſpricht, iſt folgender:
Vergleichn wir nämlich das Sonnenſpektrum und da
Mondſpektrum bekanntlich reflektiert der Mond Sonnen
licht), ſo laſſen ſich, was die Frauenhoferſchen Abſorbtionz-
linſen anbetrifft, keine Unterſchiede feſtſtellen, was bei der
Exiſtenz einer Lufthülle ſicher nicht der Fall wäre.

Auf Grund derartiger Beobachtungen und äußerſt
genauer Meſſungen hat man nun gefunden, daß auf unſerer
Nachbarwelt eine Atmoſphäre, die an Dichte der Erd
atmoſphäre überſteigt, nicht vorhanden ſein kann, d. h. für
den Mond gibt es praktiſch keine Lufthülle.

Sind die Deutſchen ein Eroberervolk?
Von Geheimrat Dietrich Schäfe r.

Als Deutſchland zaghaft und zögernd, unter dem hart
näckigen Widerſtand eines gan- erheblichen Teiles ſeiner V
völkerung die erſten Schritte auf dem Boden kolonialer Be
tätigung verſuchte, durchflutete ein Strom der Entrüſtung
die in allen Erdteilen verbreitete und Beſitzrechte au
übende britiſche Welt. Die in Auſtralien und Afrika An—
ſiedelten forderten vom Mutterlande, daß es hindernd eir
greife und in ihrer Nachbarſchaft keine Deutſchen aufkomm
laſſe. Es war um die Mitte des 19. Jahrhunderts eine g.
wiſſe Kolonialflaue in England eingetreten; bis in die
regierenden Kreiſe hinein hatte im Zuſammenhang mit der
Freihandelsbewegung die Anſicht in England Verbreitung
gewonnen, daß Kolonien mehr eine Laſt als einen Vortel
bedeuten, daß man auch ohne ſolchen, doch auch koſtſpielige
Beſitz gewinnbringenden Handel genug treiben könne. Ab
Deutſchland anfing, Kolonien zu erwerben, und gleichzeitig
Frankreich mit raſchen Zugriffen ſeinen Beſitz mächtig er
weiterte, gewann alsbald die Ueberzeugung Raum, de
C. P. Lucas vom Britiſchen Kolonialamt, Verfaſſer der
ſiebenbändigen hiſtoriſchen Geographie der Britiſchen Kol
nien, mit den Worten Ausdruck gab: „Gut oder ſchlecht, wir
müſſen es nehmen, damit es der Fremde nicht bekommt
Um dieſelbe Zeit faßte der deutſche Reichskanzler Capri
ſeine Meinung dahin zuſammen „Je weniger Afrika, deſ
beſſer“ und tat das, um der Reichstagsmehrheit entgegen
zukommen. Geſchickt griff Bismarck 1884 die franzöſiſche
Mißſtimmung über Englands Kolonialgier auf, um geme
ſam mit Frankreich aaf der Kongo Konferenz in Berlin
Englands Anſprüchen Maß und Ziel zu ſetzen.

Sie ſind trotzdem in weitem Umfange durchgeſert
worden. Ein volles Drittel des Beſitzes, über den Groß
britannien beim Ausbruch des Weltkrieges verfügte, iſt in
den voraufgehenden dreißig Jahren zuſammengebr
1914 beſaß das Jnſelreich mehr als 30 Millionen Quadret
kilometer außereuropäiſchen Landes, unter, Einrechnung ben
Aegypten, Afghaniſian und Tibet, bei denen ja von Selbſ
ſtändigkeit auch nicht mehr die Rede ſein konnte und a
mehr als 36 Millionen Quadratkilometer, zwölfmal ſo v
als das Deutſche Reich; auf dieſem ungeheuren Gebiet woht

ten ſchon 1914 446 Millionen Menſchen. Großbritannie
beherrſchte ſchon 1914 ein volles Viertel der Erdoberfläch
und mehr als ein Viertel ihrer Bewohner. In welchen
Umfange der Weltkrieg dieſes Herrſchaftsgebiet noch
weitert hat, iſt zurzeit noch gar nicht zu überſehen.
alles iſt aber in keinem einzigen Falle infolge freiwill
Hingebung der Betroffenen, ſondern ausſchließlich und allen
durch Anwendung von Gewalt in gröberen oder feinern
Formen gewonnen worden. Daß Maß von Unwahrhafti
und Schamloſigkeit, das nötig war, um bei ſolcher Sochlar
ein anderes Volk der Eroberungsſucht und Herrſchgiet
zeihen. iſt wahrlich im ganzen, langen Lauf der Geſchh
nicht übertroffen worden, und es iſt ein trauriges Zeug
für menſchliche Urteilsgabe und menſchlichen Wahrheit
ſinn, daß ſo We Lügen Glauben finden konnten
allen Dingen allch in den Vereinigten Staaten, nachdem
Präſident e ſich gtinmal zu eigen hatte.

us des Denkſchri Fe bruchr nationalen Mon fu e v
Lehmonns Verlag, München; Eingelheft 4 Mark.

Verantwortlich für die Schriftleitung: Prof. Dr. W. Kaiſes

ſeine mittlernl

Pet

Die S
Bauern
trolle anenittel

ſeß die Re
äuche bei

ſie
le Truppe
gdentliches

der


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 109
	-
	-
	-
	-
	-
	-
	-
	-






